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406 zu 89:

 Verführung mit vielen Worten
von Werner Gartenmann, Geschäftsführer AUNS, Matten BE

Eine Präambel ist laut Duden eine «feierliche Erklärung als Einleitung einer Verfassung oder eines Staatsvertrages». Auch 
unsere Bundesverfassung beginnt mit einer Präambel, die wir uns immer wieder ins Bewusstsein rufen sollten, ja müssen. 
Und jedes Behördenmitglied sollte sie auswendig kennen.

Im Namen Gottes des All-
mächtigen!

Das Schweizervolk und 
die Kantone, in der Ver-
antwortung gegenüber der 
Schöpfung, im Bestreben, 
den Bund zu erneuern, um 
Freiheit und Demokratie, 
Unabhängigkeit und Frie-
den in Solidarität und Of-
fenheit gegenüber der Welt 
zu stärken, im Willen, in 
gegenseitiger Rücksicht-
nahme und Achtung ihre 

Vielfalt in der Einheit zu leben, im Bewusstsein der 
gemeinsamen Errungenschaften und der Verantwor-
tung gegenüber den künftigen Generationen, gewiss, 
dass frei nur ist, wer seine Freiheit gebraucht, und 
dass die Stärke des Volkes sich misst am Wohl der 
Schwachen, geben sich folgende Verfassung …

Wichtige Funktion 
Eine Präambel hat grundsätzlich keine unmittelbare 
Rechtsverbindlichkeit, sie dient aber der Auslegung 
einer Verfassung, eines Gesetzes oder Vertrages. So-
mit nimmt die Präambel eine wichtige Funktion ein.

Im EU-Recht ist die Funktion der Präambel noch 
zwingender. Die Präambeln, die den Rechtsakten 
und Richtlinien vorangestellt sind, nennen die Er-
wägungsgründe. Sie fordern die authentische Aus-
legung des Rechtsaktes, die der Normgeber – die 
EU-Kommission als Zentralbehörde – zwingend be-

achtet haben will. (https://wirtschaftslexikon.gabler.
de/definition/praeambel-46052/version-324029)

Rahmenabkommen mit 406 Wörtern
Der Entwurf des EU-Rahmenabkommens hat mit 406 
Wörtern (offizieller Text in Französisch) eine auffäl-
lig lange Präambel – diejenige unserer Verfassung ist 
lediglich mit 89 Wörtern formuliert. Dieses Missver-
hältnis und die besondere Bedeutung der Präambeln 
im EU-Recht müssen hellhörig machen.

Das EU-Rahmenabkommen erlaube gemäss seinen 
Befürwortern einen technischen beziehungsweise 
rechtlichen Rahmen für das bilaterale Verhältnis 
zwischen der Schweiz und EU. Eigentlich schaffe das 
Abkommen grundsätzlich nichts Neues.

Die lange Präambel ist für uns Schweizer unerträg-
lich gefühlsbetont, dramatisch, erhaben, feierlich, 
inbrünstig, theatralisch, übertrieben und schwülstig 
abgefasst. Man kann das mit dem diplomatischen 
Jargon begründen.

Aber trotzdem steht diese Absichtserklärung mit der 
propagierten, angeblichen Verbesserung von etwas 
Bestehendem quer. Warum dieser rhetorische Kla-
mauk? Schliesslich wird uns hierzulande nüchtern 
erklärt, es gehe um die Sicherung der bilateralen 
Abkommen – um nicht mehr.

Man kommt ins Grübeln
Will man uns einen «Vorvertrag für den EU-Beitritt» 
andrehen? Denn die Präambel eines EU-Beitrittsab-
kommen könnte wohl kaum dramatischer ausfallen.

Arsenalstrasse 24, 6011 Kriens
www.rex-buch.ch, 041 318 34 71

Vierzehn Mundartgeschichten aus der Sicht eines Schülers 
beschreiben das Leben im Luzerner Dorf der Vierzigerjahre. 
Neben dem normalen Tageslauf, der vordergründig eher 
 eintönig erscheinen mag, hat der Autor spannende, lustige, 
skurrile, besinnliche, aber auch traurige Vorkommnisse zu-
sammengetragen, die älteren Leuten noch in Erinnerung sein 
dürften, aber sicher auch bei jüngeren Leserinnen und Lesern 
Interesse wecken. Obwohl das Dorfl eben während und 
kurz nach dem Zweiten Weltkrieg recht beschaulich war, ist 
es doch erstaunlich, was sich in jenen Jahren alles ereignet 
hat. In den Geschichten lernt man das damalige Schul-
system, Dorforiginale und die Probleme der Bauern kennen, 
auch Freizeit und Sport und das damalige Gewerbe und 
die weitere Arbeitswelt. Bräuche und Bubenstreiche, auch 
Parteipolitik bis hin zu einem regelrechten Politskandal 
 werden in Erinnerung gerufen.

Ulrich Krummenacher

Rotheburger Gschichte
Erlebnisse eines Schülers zur Zeit 
des Zweiten Weltkrieges

Broschur, 64 Seiten, Format 120 × 180 mm, CHF 18.80

Buchpräsentation 
26. August 2017, 13.30 Uhr, Pfarreiheim Rothenburg26. August 2017, 13.30 Uhr, Pfarreiheim Rothenburg

ROTHEBURGER
GSCHICHTE

Zu beziehen bei:
Rex Buch Shop, Arsenalstrasse 24,
6011 Kriens
oder beim Verfasser:
Ulrich Krummenacher
Glütsch/Zwieselberg 101
3645 Gwatt
Tel. 033/657 24 19

Illustriert, in Luzerner Dialekt, 65 Seiten,
Preis Fr. 14.80

Erlebnisse eines Schülers zur
Zeit des zweiten Weltkrieges

89 b  65 h

CH-8703 ERLENBACH

Vins Précieux
H.J. Senn SA.

In unserer Weinwelt finden Sie einzigartige Grand Cru Champagner sowie edle 
Weiss- und Rotweine aus dem Burgund und neuerdings auch Weine vom 
Kap der Guten Hoffnung - dies zu fairen Preisen, die Sie zum Staunen bringen. 
 

alle Informationen unter www.vinsprecieux.ch oder 044 910 41 61 
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Vormarsch von Links-grün

cartoonexpress.ch
Martin und Jürg Guhl

Der erste Punkt der Präambel des EU-Rah-
menabkommens 

IN BEKRÄFTIGUNG der grossen Bedeu-
tung, die sie den privilegierten Beziehun-
gen beimessen und die auf ihrer Nachbar-
schaft, ihren gemeinsamen Werten und 
ihrer europäischen Identität, welche die 
Europäische Union, ihre Mitgliedstaaten 
und die Schweiz verbinden.

weist auf «gemeinsame Werte» der Ver-
tragsparteien hin.

Welches sind eigentlich diese gemeinsa-
men Werte?

• Die direkte Demokratie?
• Die immerwährende, 

bewaffnete Neutralität?
• Ein funktionierender Föderalismus 

von unten nach oben?
• Eine gemeinsame Geschichte?

Wohl kaum.

Fortsetzung auf Seite 4

Ein Grüner in einem Heissluftballon hat die Orien-
tierung verloren. Er geht tiefer, sichtet eine Frau am 
Boden und ruft: «Entschuldigung, ich habe einem 
Freund versprochen, ihn vor einer Stunde zur tref-
fen und weiss nicht, wo ich bin. Können Sie mir helfen? Die 
Frau antwortet: «Sie sind in einem Heissluftballon in ungefähr 
10 m Höhe auf 47 Grad, 36 Minuten und 16 Sekunden nördli-
cher Breite und 7 Grad, 39 Minuten und 17 Sekunden östlicher 
Länge.»

«Sie müssen Ingenieurin sein», sagt der Grüne. «Stimmt», ant-
wortet die Frau, «woher wissen Sie das?» «Nun», sagt der Grüne, 
«alles, was Sie mir sagen, ist technisch korrekt, aber ich weiss 
immer noch nicht, wo ich bin. Sie waren mir keine grosse Hilfe 
und haben meine Reise noch verzögert.»

Die Frau erwidert: «Sie müssen bei den Grünen sein.» «Ja», 
antwortet dieser, «aber woher wissen Sie das?» «Nun», sagt 
die Frau, «Sie wissen weder wo Sie sind noch wohin Sie fahren. 
Ihre jetzige Position verdanken Sie einer grossen Menge heis-
ser Luft. Sie haben ein Versprechen gemacht und können es 
nicht einhalten, und Sie erwarten von den Leuten unter Ihnen, 
dass sie Ihre Probleme lösen. Sie sind nun in der gleichen Lage 
wie vor unserem Treffen, aber merkwürdigerweise bin ich jetzt 
irgendwie schuld!»

LACHEN VERBOTEN!
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Europa im Spätmittelalter
[aus PUTZGER Historischer Weltatlas, Kartenausgabe, Sauerländer/Cornelsen]

Mitteleuropa 1815 bis 1866
[aus PUTZGER Historischer Weltatlas, Kartenausgabe, Sauerländer/Cornelsen]
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67 Prozent
Insgesamt mehrere tausend Frauen und 
Männer bewarben sich 2019 um Sitze 
im eidgenössischen oder in einem kan-
tonalen Parlament. Und alle verkün-
deten sie buchstäblich tausendfach ab 
Plakatwänden, sich – ausschliesslich! 
– für «das Wohl des Landes» einsetzen 
zu wollen. Brave Politikerinnen und 
Politiker denken an sich selbst zuletzt. 

Einer Minderheit gelang der Sprung in ein Parlament. 
Sie kümmern sich jetzt ums Wohl des Landes. In Zü-
rich auf besonders augenfällige Weise: Durch massive 
Erhöhung der Ratsentschädigung, also des Lohnes an 
sich selbst. Insgesamt 67 (siebenundsechzig!) Pro-
zent mehr holen sie für sich aus Zürichs Staatskasse 
heraus. 

67 Prozent: Da zeigt sich die Handschrift der neuen, 
der seit 2019 das Ruder führenden links-grünen Mehr-
heit im Zürcher Kantonsparlament.

Schlechthin unverschämt ist die Begründung für die 
links-grüne Gier nach mehr Staatsmanna: Es bestünde 
«Nachholbedarf». In den vorhergehenden Legislaturen 
habe das Parlament die Ratsentschädigung 
zu zaghaft und zu spät angeglichen … 

Mit anderen Worten: Weil die bis Frühjahr 
2019 bestehende bürgerliche Parlaments-
mehrheit sparsam gegenüber sich selbst 
umging, glauben sich die heute tonange-
benden Links-Grünen um so schamloser, 
um so gieriger für die eigene Tasche über 
die Staatskasse hermachen zu können. 

Nichts von Verantwortung fürs «Wohl aller». Selbst-
süchtige Gier dominiert das Handeln. 

Links-Grün hat, wie jetzt sichtbar wird, einer neu-
en Kaste von Politikern den Weg in Zugreifpositionen 
der Staatskasse gegenüber geöffnet: Solchen, die vom 
Hörsaal direkt in den Ratssaal gelangten. Solchen, die 
noch nie erfahren mussten, dass Geld, bevor man es 
ausgeben kann, zuerst durch Leistung verdient werden 
muss. Die neue links-grüne Mehrheit demonstriert den 
neuen Kurs: Wer die Herrschaft über die Staatskasse 
erringt, kann diese auch als Selbstbedienungsladen 
schamlos nutzen – und sich selbst eine Lohnerhöhung 
von sage und schreibe 67 Prozent zusprechen. 

Will uns Links-Grün zeigen, dass das, was während 
zwanzig Legislaturperioden Schritt für Schritt aufge-
baut wurde, in einer einzigen Legislaturperiode ver-
pulvert werden kann?

 Ulrich Schlüer

Gerade die Geschichte zeigt, dass unsere eidgenös-
sischen Werte – die fundamentalen Säulen unseres 
politischen Lebens – eine klare Abgrenzung zur Euro-
päischen Union bedingen und kein gemeinsames Fun-
dament begründen.

Schauen wir uns die Europakarte (Seite 4) an und be-
wegen uns ab 1291 durch die Jahrhunderte – bis heute. 
Die Schweiz war immer von Kaiser- und Königreichen, 
Fürstentümern, Kirchenstaaten und politischen Blö-
cken umgeben.

Das Ergebnis unserer historischen Zeitreise und die im 
Rahmenabkommen von der EU einseitig formulierten 
Bedingungen etablieren auf ungenügende Weise ge-
meinsame Werte. Und so ist auch der sechste Punkt 
der Präambel des Rahmenabkommens 

ENTSCHLOSSEN, die Beteiligung der Schweiz am Bin-
nenmarkt der Europäischen Union auf der Basis dersel-
ben Regeln, die für den Binnenmarkt gelten zu stärken 
und zu vertiefen, unter Wahrung der Unabhängigkeit 
der Vertragsparteien sowie jener ihrer Institutionen und 
– in Bezug auf die Schweiz – unter Wahrung der Grund-
sätze der direkten Demokratie und des Föderalismus.

nicht nachvollziehbar und glaubwürdig, welcher die 
Wahrung der Unabhängigkeit der Vertragsparteien so-
wie jener ihrer Institutionen «und – in Bezug auf die 
Schweiz – unter Wahrung der Grundsätze der direkten 
Demokratie und des Föderalismus» (zit.!) verlangt.

Wie sagt doch Goethes Dr. Faust, nachdem sich der 
Pudel in seinem Studierzimmer als verführerischer 
Mephisto (Teufel) zu erkennen gegeben hat: «Das also 
war des Pudels Kern!»

Werner Gartenmann gartenmann@auns.ch

Nehmen Sie mit mir Kontakt auf.
Jederzeit und unkompliziert.

Markus Rezzonico
Inserate-Akquise
SVP-Delegierter
AUNS-Mitglied

Mobile: 079 332 61 61 
markus.rezzonico@dietschi.ch

Ihr Inserat  
in der Schweizerzeit:

Nein zur Masseneinwanderung 
Nein zur 10 Millionen-Schweiz 

Nein zur Islamisierung der Schweiz
Ja zur Begrenzungsinitiative
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EIN EINZIGARTIGES  
ZENTRALES
ERLEBNISHOTEL

Lotzwilstrasse 66 | 4900 Langenthal | Tel 062 919 18 18
 info@dermeilenstein.ch | www.dermeilenstein.ch

Das 4-Sterne-Hotel Meilenstein mit
85 exklusiven Doppelzimmern bietet eine 
inspirierende Szenerie für geschäftliche oder 
private Aufenthalte im Herzen der Schweiz. 

Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz

Erlebe eines der grössten Spielzimmer Europas

Perfekt für deine Geburtstagsparty

Mega-Klettergerüst – Klettere in 15 Metern Höhe!

Europas grösster Donutglider - 70 Meter in die Tiefe rauschen!

Dschungel-Themenwelt

Wohlfühlambiente für die Eltern Männerzimmer

Hochseilgarten

Modernste Trampolinhalle der Schweiz
u.v.m.

 Diverse Restaurants lassen
 kulinarisch keine Wünsche off en

 Faszinierende Unterwasserwelt
 im Aquarium Langenthal

 Exklusives Fahrzeug- und
 F1-Museum mit Fahrzeugen
 aus aller Welt

 Bowling- und Billiard-
 Freizeitspass für Private,
 Firmen und Vereine

 Eigenes Wellness- und 
 Sportcenter für aktive
 Freizeitgestaltung

Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz
Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz
Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz
Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz
Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz
Die grösste Indoor-Spielwelt der Schweiz

Folge uns auf Social-Media
Kiddy Dome | Hauptstr. 52 | CH – 4938 Rohrbach
info@kiddydome.ch | www.kiddydome.ch
Tel. 062 5880346 (Mo-Fr 10-13:00)
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Sorin Dumitru (fiktiver Name aus 
einem wahren Fall) aus Rumänien 
hat ausgesorgt. Er hat zwar wäh-
rend seiner unregelmässigen Be-
schäftigung in der Schweiz lediglich 
ein paar tausend Franken in die AHV 
eingezahlt. Allein die Arbeitslosen-
unterstützung, welche er dazwi-
schen in Anspruch nahm, hat die 
Schweiz schon ein Vielfaches dessen 

gekostet, was er einzahlt hat. Heute erhält Sorin deshalb 
nur 1’620 Franken AHV pro Jahr. 

Darben muss er dennoch nicht. Weil EU-/Efta-Bürger 
Anspruch auf eine volle Altersrente haben, wenn sie ein 
Jahr lang AHV-Beiträge bezahlten, lohnte es sich für den 
Rumänen, kurz vor der Pensionierung in die Schweiz zu 
ziehen und hier etwas zu werkeln. Nun bekommt er nebst 
der AHV-Rente von knapp 20'000 Franken noch mehr als 
4’000 Franken Prämienverbilligung für die Krankenkasse 
und 24'000 Franken Ergänzungsleistungen (EL). Dazu 
kommen 6’200 Franken von der ausländischen Alters-
vorsorge. Mit dem Geld kann Sorin in der Schweiz sorglos 
und in Rumänien im Luxus leben. Wenn Sorin 80 ist, wird 
er die Schweiz um eine gute Dreiviertel-Million Franken 
erleichtert haben. 

Anspruch auf EL haben Personen, deren anrechenbare 
Einnahmen geringer sind als die anerkannten Ausgaben. 
Zu den anerkannten Ausgaben gehört insbesondere ein 
fixer Betrag für den allgemeinen Lebensbedarf. Dieser Be-
trag variiert: Bei Personen, die in einem Heim/Spital leben, 
werden die Tagestaxen berücksichtigt; bei jenen, die zu-
hause leben, werden die Mietkosten angerechnet. Zudem 
werden bei allen Personen die Gebäudeunterhaltskosten 

und die Hypothekarzinsen sowie ein jährlicher Pauschal-
betrag für die Prämien der Krankenkasse berücksichtigt.

Nachteil für Schweizer
Zu den anrechenbaren Einnahmen gehören insbesonde-
re Renten, Erwerbseinkommen und Einkünfte aus (un-)
beweglichem Vermögen. Zudem wird ein Teil des Rein-
vermögens als Einnahme angerechnet, da die Ausrich-
tung von EL nicht bezweckt, vorhandenes Vermögen der 
antragstellenden Person zu erhalten. Im Gegensatz zu 
unserem Rumänen, der nichts angespart hat, muss der 
fleissige Schweizer also zuerst sein Vermögen aufbrau-
chen, bis er EL beziehen kann. Darüber hinaus gilt als 
Einnahmen auch Einkommen und Vermögen, auf das frei-
willig verzichtet worden ist. Nach geltendem Recht wird 
jedoch kein Verzicht angenommen, wenn das Geld für den 
täglichen Lebensbedarf verwendet wurde, selbst wenn 
man über seine Verhältnisse gelebt hat. 

Diese Rechtslage wird aber voraussichtlich im Jahre 2021 
verschärft. Dann wird der Vermögensverzicht auch auf 
Fälle ausgedehnt, in denen eine Person pro Jahr mehr 
als zehn Prozent ihres Vermögens verbraucht hat, ohne 
dass dafür ein wichtiger Grund vorliegt. Sodann wird bei 
verheirateten Personen – sofern kein Ehegatte in einem 
Heim/Spital lebt – eine gemeinsame Berechnung der Er-
gänzungsleistungen gemacht. 

Fazit: Als Schweizer haben Sie zwar Anspruch auf Ergän-
zungsleistungen, aber nur unter restriktiven Bedingun-
gen. Die Personenfreizügigkeit hingegen lockt vermehrt 
Sozialtouristen in das gelobte Land Schweiz. Und «dank» 
ihnen wird es für Schweizer immer schwieriger, Unter-
stützung zu erhalten. 

Hermann Lei

Ein Jahr einzahlen reicht 

 Mekka der Sozialtouristen
von Hermann Lei, Kantonsrat, Frauenfeld

Wegen der Personenfreizügigkeit haben EU/Efta-Bürger Anspruch auf eine Vollversorgung, wenn sie ein Jahr lang AHV-Beiträge 
bezahlt haben. So wird die Schweiz zum Mekka für Sozialtouristen.

33 Jahre Auto-Partei Aargau AGAP
35 Jahre auto-partei.ch Schweiz APS «Wir sind immer

noch da und
kämpfen gegen

eine Ökodiktatur!» 

Am 17. Januar 2020 feiert die Aargauer Auto-Partei ihr 33. Jahr seit der  
Gründungsversammlung in Wettingen. 
Im Januar 1985 hat Dr. M. Dreher die Auto-Partei Schweiz gegründet.
Also feiern wir:

➜	Schriftliche Anmeldung zur Feier der Auto-Partei Aargau, Postfach 163, 4853 Rothrist
➜	  Die Einladung erfolgt in der Reihenfolge der Anmeldungen. Der Festanlass beginnt am 

Freitag, den 17. Januar 2020 um 18.30 Uhr in 5605 Dottikon AG.
➜	Spenden an Auto-Partei Aargau in Rothrist, Konto: Neue Aargauer Bank, CH82 0588 1027 4414 1000 0



Freitag, 6. Dezember 20198

Leserbriefe
Unschweizerischer Wahlkampf
Der Wahlkampf für unser Bundesparlament hat zweier-
lei gezeigt: Erstens muss sich die schweizerische Politpro-
paganda zu einem grossen Teil jenes marktschreierische 
Niveau vorwerfen lassen, das man von Ländern mit parla-
mentarischer Demokratie kennt. Zweitens nimmt sich die 
Zahl der Kandidaten für politische Ämter auf der wenig 
publizitätsträchtigen Ebene der Gemeinden im Vergleich 
zur medienumgarnten Stufe des Bundes bescheiden aus. 
Offensichtlich hat das Interesse an politischer Betätigung 
viel mehr mit der Medienaufmerksamkeit statt mit der Sa-
che zu tun. Unserer Politkultur ebenso abträglich ist auch 
die immer wieder festgestellte Unbescheidenheit der Kan-
didierenden. Ihr Defizit an Sachkenntnis kaschieren sie mit 
«virtuosem» Geschwätz. Man wünscht sich wieder mehr 
Substanz – als einstiges Markenzeichen helvetischer Politik.

Martin Berger, Davos

Wie weiland Stalin?
In der Sowjetunion gab es den Genossen Lyssenko, Lieb-
lingsbiologe von Stalin. Er war der Ansicht, dass erworbene 
Eigenschaften vererbt würden, und verneinte die Existenz 
von Genen als unsozialistisch und deshalb falsch. Wissen-
schafter, die ihm widersprachen, landeten im Lager. Der 
Schaden seiner Theorie, v. a. in der Landwirtschaft, war 
immens. Ähnliches passiert heute in der Klimadiskussion. 
Widerspricht man der herrschenden Lehre, geht man zwar 
nicht ins Straflager, aber man kann diskreditiert oder gar 
entlassen werden. Peter Ridd, Professor der Physik an der 
James Cook University in Australien ist eines dieser Opfer. 

Er hatte die Schreckensnachrichten über den Untergang 
des Great Barrier Reef in Frage gestellt. Die Antwort kam 
sofort: Er wurde entlassen und musste eine Million Dollar 
einsammeln, um sich vor Gericht zu wehren, wo er recht 
bekam. Das Gericht hielt fest, dass die Universität «nicht 
das ganze Konzept der geistigen Freiheit verstanden» habe.

Dr. Flurin von Albertini, Paspels

Réduit faktisch geschleift – auch die Armee
Besten Dank an Herrn von Atzigen, der sich im Leser-
brief in der Ausgabe vom 22. November zur Schleifung 
des Réduits äussert. Als ehemaliger Kommandant des Ge-
birgsarmeekorps 3 kann ich nur feststellen, dass er recht 
hat. Leider. Nicht nur das Réduit ist geschleift,  auch die 
Armee als Ganzes. Die sogenannte «Weiterentwicklung 
der Armee (WEA)» verletzt in mindestens zehn Bereichen 
die Verfassung. Bundesrat Ueli Maurer hat im Jahre 2010, 
im Vorfeld der WEA, Prof. Rainer J. Schweizer von der Uni 
St. Gallen beauftragt, in einem Gutachten die verfassungs-
mässigen Anforderungen an die Verteidigungskompetenz 
der Armee darzulegen. Dieses Gutachten wurde vom Chef 
der Armee und seinem Team bei der Planung der WEA 
sträflich missachtet. Und die Politik hat dies abgesegnet. 
Ich zitiere daraus nur einen Abschnitt (S. 29): «Auch wenn 
die Wahrscheinlichkeit eines militärischen Angriffes auf 
absehbare Zeit sehr gering ist, muss die Schweiz die Fä-
higkeit aufrecht erhalten, einen Gegner abzuhalten und 
einen militärischen Angriff abzuwehren. Der Grund dafür 
ist, dass die Rückkehr einer konventionellen militärischen 
Bedrohung angesichts der weiterhin bestehenden Waffen-
potentiale langfristig nicht auszuschliessen ist und dass 
ein militärischer Angriff auch in Zukunft die Existenz 
von Staat und Gesellschaft in Frage stellen könnte.» (Ende 
Zitat). Dazu die leider ernüchternde Feststellung, dass die 
heutige Armee bestandesmässig und mit der heute un-
möglichen Armee- und Führungsstruktur nie und nim-
mer in der Lage ist, unser Land zu verteidigen und die 
Bevölkerung zu schützen, auch nicht gegen eine landes-
weite terroristische Bedrohung. Fazit: Auch die Armee 
ist geschleift, nicht nur das Réduit. Daran ändern auch 
die 50 «Generäle», die in der «Führung ab Bern» nach 
Ausschaltung der Miliz die Verantwortung tragen, nichts, 
aber auch gar nichts.

Simon Küchler, Korpskommandant a.D., Steinen 

Der faulende Apfel
Wie hat doch kürzlich das 
«SVP-Apfelplakat» die politi-
sche Schweiz aufgerüttelt und 
teils auch empört. Provokativ 
geschickt wurde es präsen-
tiert. Ein prächtiger, schöner 
und gesunder Apfel wird von 

Würmern verschiedener Gattungen angegriffen. 
Einer der Schädlinge fällt besonders auf, der «EU-
Wurm». Er hätte eigentlich etwas fetter dargestellt 
werden können. Als einziger wurde er, aussen am 
Apfel nagend, am richtigen Ort gezeichnet. Die 
anderen hätte man auf dem Bild gar nicht sehen 
dürfen. Sind Würmer verschiedener Herkunft nicht 
eher auf der Innenseite des Apfels vorhanden, Wür-
mer, die man nicht sieht, hört und spürt? Heim-
lich kriechend nagen sie im Innern des «Schweizer 
Apfels» Verbindungskanäle, bis sie schliesslich auf 
den äusseren «EU-Wurm» treffen, um sich erge-
ben zu umschlingen. Nun ist der einst schöne Apfel 
von innen weitgehend verfault. Werden Herr und 
Frau Schweizer diese Entwicklung noch rechtzeitig 
stoppen? Peter Schnyder, Ennenda

Ihr Ansprechpartner Markus Müller informiert Sie über
alle Möglichkeiten und berät Sie gerne. 
Tel: 041 725 35 45 Email: markus.mueller@mpmswiss.com

KOMPETENT, UNABHÄNGIG, ERFOLGREICH
MPM SWISS AG · Riedstrasse 11 · 6330 Cham · www.mpmswiss.com

Schweizer Werte
in der Vermögensverwaltung

seit 1983
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Deutsche «Flugärzte»
Ist es soweit: Müssen nun aus dem 
Ausland Ärzte eingeflogen werden, 
um gegen teures Entgelt den Schwei-
zer Ärzten die Beurteilungsentschei-
dungen zu IV-Anträgen abzunehmen? 

Es entwickelt sich aktuell innerhalb 
des Schweizer IV-Geschehens ein 

Berufsstand, der irritiert: Unsere IV lässt deutsche 
Ärzte einfliegen – ja, wir Steuerzahler zahlen den 
Zinnober – weil ihre Gutachten oftmals strenger sind 
als jene ihrer helvetischen Pendants. Natürlich tre-
ten diese «Flugärzte», branchenintern so betitelt, ihre 
millionenteuren Dienstreisen nicht gratis an, und der 
Steuerzahler ächzt unter dem Joch einer Verpflich-
tung, wie sie sinnentleerter kaum sein könnte. 

Authentisches Beispiel: Allein von 2013 bis 2018 
bestellte unsere IV beim deutschen Arzt Prof. Dr. Hen-
ning Mast neuropsychologische Gutachten für satte 
vierzehn Millionen Franken mit dem folgenden Ziel: 
Das angeforderte Gutachten quasi mit Textvorgabe 
sollte der IV als argumentative Vorlage dienen, um 
hiesigen Gesuchstellern die Rente zu verweigern. Wel-
che Perversion des Denkens! Da spart die IV mit dem 
ausländischem Gutachter über Rentenverweigerung 

einige hunderttausend Franken ein, zahlt aber im 
Gegenzug vierzehn Millionen an den deutschen Exper-
ten, gegen den laut NZZ gleichzeitig eine Strafunter-
suchung wegen fehlender Qualitätskontrollen läuft. 
Diesen peinlichen Punkt hatten die hochbezahlten 
IV-Gewaltigen übersehen. 

Das Hauptproblem ist jedoch: 26 Prozent aller IV-Ren-
ten werden hierzulande von Ausländern bezogen, 
obwohl ihr Anteil an der arbeitenden Bevölkerung nur 
22,6 Prozent beträgt. Setzt man die rund  vier Prozent 
Differenz in Relation zu den ausbezahlten IV-Geldern 
insgesamt, so erkennt man das Leck. Anders gefragt: 
Warum zahlt unsere IV Abermillionen an Ausländer, 
die ihren Anspruch weder begründeten noch teilweise 
nicht mal hier im Lande wohnen? 

Fazit: Zur Minderung der IV-Ausgaben bräuchte es 
also keine millionenteuren «Flugärzte» sondern ein 
koordiniertes Vorgehen gegen IV-Missbrauch, bei dem 
Schweizer Steuergeld via IV ins Ausland fliesst, wo 
sich der hier angeblich  physisch-psychisch «Schwerst-
geschädigte» gerade mit viel körperlicher Eigenleis-
tung sein Häuschen im Grünen baut.

Charly Pichler pichler@thurweb.ch

Thomas Jordan, Präsident der Nationalbank, stimmt 
die Öffentlichkeit auf jahrelang anhaltende Negativzin-
sen ein. Es sei, meint er, nicht korrekt, in dieser Mass-
nahme einzig eine Beraubung aller Sparer zu sehen. 
Es gebe auch Kreise, die von Negativzinsen profitie-
ren würden. Das stimmt zweifellos. Jordan erwähnt 
allerdings nur die Entlastung der öffentlichen Hand von 
(hohen) Zinszahlungen. Dass diese, vor allem dort, wo 
Rot-Grün regiert, Resultat verantwortungsloser Ver-
schwendung und Verschuldung sind, davon kein Wort. 

Noch erstaunlicher ist, dass Jordan die Hauptprofiteure 
der Negativzinsen nicht erwähnt: Jene EU-Funktionäre, 
welche die masslose Überschuldung der EU-Südländer 
zu verantworten haben, die allein mit laufend von der 
Notenpresse der Europäischen Zentralbank gedruck-
ten neuen Euro über Wasser gehalten werden können – 
entgegen allen einst feierlich beschworenen Stabilitäts-
regeln. Gälten im EU-Währungshaushalt Marktgesetze, 
sässen die Verantwortlichen der masslosen Überschul-
dung heute hinter Gittern. Indem man den Sparern mit-
tels Negativzinsen die Vermögen aushöhlt, können sich 
die Überschuldungsarchitekten aus der Verantwortung 
stehlen. Wenigstens erwähnen könnte Herr Jordan sol-
che Zusammenhänge. Aber sobald Brüssel im Spiel ist, 
wird hierzulande jede illegale Machenschaft schönge-
redet. us
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Leserreise 2020: Jetzt anmelden!

Sizilien und Apulien
25. Mai bis 7. Juni 2020

Ich scheue mich nicht zu behaupten: Die «Schweizer-
zeit»-Leserreise 2020 nach Sizilien und Apulien bietet 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern Höhepunkte, die 
kein anderer Reiseveranstalter anzubieten imstande ist. 

Wir reisen einerseits durch herrliche Landschaften, besu-
chen einzigartig charaktervolle Ortschaften. Wir werden 
dazu begleitet von versierten Führern. Wir übernachten 
in guten Hotels und reisen im bequemen Bus. 

Eine Besonderheit aber ist: Wir werden begleitet von 
Giovanni Russo, einem gebürtigen Sizilianer, der zur 
Arbeitssuche in die Schweiz gekommen ist, ein Leben 
lang gearbeitet hat und schliesslich ein erfolgreicher Un-
ternehmer geworden ist. Den Kontakt zu seiner Heimat 
hat er dabei nie abgebrochen. Er kennt Sizilien mit all 
seinen Facetten und wird uns zu Köchinnen bringen, die 
uns Spezialitäten vorsetzen, die andere nicht geniessen 
können. Wir besuchen historische Stätten der Antike. Wir 
besichtigen auch die schönsten Kathedralen. Und wir er-
halten Kenntnis davon, wie eine der wichtigsten Herr-
scherpersönlichkeiten des Spätmittelalters, der Stau-

fer-Kaiser Friedrich II., aus Süditalien die Verbindung 
zu den Gebieten des Deutschen Reichs nördlich der Alpen 
ganz besonders geprägt hat – auch für die Eidgenossen. 
Dazu bereite ich besondere, nicht an der Oberfläche ver-
bleibende Vorträge vor, die Landschaften, Ereignisse und 
Herrscherfiguren lebendig werden lassen sollen. 

Ich lade Sie ein: Kommen Sie mit. Melden Sie sich bitte 
jetzt sofort an. Leider ist unser Kontingent für Einzelzim-
mer bereits ausgebucht. Aber Doppelzimmer können wir 
noch einige anbieten. Verlangen Sie das Reiseprogramm 
mit dem Talon auf dieser Seite.  Ulrich Schlüer   

«Leserreise 2020»

«Schweizerzeit»-Leserreise nach Sizilien und 
Süditalien vom 25. Mai bis 7. Juni 2020

  Bitte senden Sie mir das Detailprogramm mit Anmeldetalon

Name, Vorname: 

Strasse, Nr.

PLZ, Ort:

Tel.:

E-Mail:

Talon bitte einsenden an:
«Schweizerzeit», Postfach 54, 8416 Flaach

Tel. 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03
E-Mail: info@schweizerzeit.ch

 Auf den Spuren von Friedrich II.

Sizilien – Apulien – Neapel 

Montag, 25. Mai bis Sonntag, 7. Juni 2020

Palermo – Cefalu – Erice – Trapani – Agrigent – 
Ragusa – Taormina – Syrakus – Catania – Messina – 

Alberobello – Bari – Castel del Monte – Trani – Foggia – 
Lucera – Amalfiküste – Pompeji – Sorrent – Neapel

Antike und mittelalterliche Bauten · Spuren des 
Staufer-Kaisers Friedrich II. · Grossartige Kathedralen · 

Kulinarische Köstlichkeiten · Erlesene Weine · 
Gepflegte Hotels · Vorträge über Friedrich II. und 

das Römische Weltreich.

Reisebegleitung: Giovanni Russo, lokale Reiseführer
Organisation: Kultour Ferienreisen AG, Winterthur 

Historische Vorträge: Ulrich Schlüer 

Preis pro Person (bei 24 Teilnehmern): 
Im Doppelzimmer, Economy–Flug Fr. 4’000.– 

Auch in Wil/SG hat die Schulleitung angeordnet, dass 
Weihnachtslieder, in denen das Jesuskind oder andere 
Zeugnisse des christlichen Glaubens im Mittelpunkt 
stehen, in der Schule nicht mehr gesungen werden 
dürfen. Die Schulleitung knickt ein vor anmassenden 
Forderungen von Muslimen. Und die Kirchen schwei-
gen. Was sagt die Öffentlichkeit?  us
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Das erhabene Gefühl …

 … etwas Gutes zu bewirken
von Volker Seitz, ehem. Diplomat, 1996–2008 Botschafter der BRD in verschiedenen afrikanischen Ländern, Berlin

Der Schweizer «Weltwoche»-Journalist Alex Baur zieht in seinem Buch* eine Schadensbilanz über verheerende Folgen des Idealismus.

Alex Baurs Buch ist ein gelunge-
nes Stück Aufklärung über die 
im Namen des Guten errichtete 
Denk- und Diskussionsblockade, 
die jeder freien Gesellschaft und 
Wissenschaftlichkeit spottet. Es 
finden sich in dem Buch originell 
nuancierte und pointierte Urteile 
sowie Prisen feiner Ironie. «Die 

Botschaften der Gesinnungsethiker sind in der Regel 
simpel und eingängig, sie lassen sich elegant auf eine 
knackige Schlagzeile verkürzen. Und sie vermitteln erst 
noch das erhabene Gefühl, etwas Gutes zu bewirken. Wie 
schwierig und undankbar ist es dagegen, die komplexen 
und oft paradoxen Zusammenhänge zu entwirren, die 
sich hinter dem Schein des Guten verbergen.»

Von den vielen Beispielen nenne ich nur die folgenden:

1. Baur widerspricht der These, dass ein Marshallplan 
mit einer heilsbringenden Geldschwemme ein Vorbild 
für die Entwicklung Afrikas sein kann. Schon die Be-
zeichnung, die an den Wiederaufbau Europas nach dem 
Zweiten Weltkrieg anknüpft, ist völlig verfehlt. In den 
europäischen Ländern gab es damals funktionierende 
Verwaltungen, Justiz, ausgebildete Bevölkerungen. Das 
ist in Afrika allenfalls rudimentär vorhanden. Und die 
Behauptung, man stärke die «eigenen Entwicklungskräf-
te» Afrikas, höre ich auch schon seit Jahrzehnten, ohne 
dass die Hilfe tatsächlich diesen Effekt gehabt hätte. Wir 
Europäer werden die Probleme Afrikas nicht lösen kön-
nen. Unsere Entwicklungshelfer schaffen lediglich wei-
terhin eine Wohlfahrtsmentalität unter afrikanischen 
Politikern. Sie erkennen gar keine Notwendigkeit, selbst 
zu handeln, weil es immer jemanden in Europa gibt, der 
das für sie tut.

2. Über das Klima schreibt er: «Das Klima ist ein sehr 
komplexes, von Wechselwirkungen und unzähligen lokalen 
Faktoren bestimmtes System, über das wir herzlich we-
nig wissen. Die religiöse Verbissenheit, mit der mehr oder 
weniger wahrscheinliche Hypothesen als wissenschaftlich 
erforschte und erhärtete Tatsache gepredigt werden, müss-
te uns erst recht skeptisch stimmen.» Alex Baur erinnert 
daran, dass bei der Herstellung von Solarpanels China 
ein weltweites Monopol geschaffen hat, weil sie dank des 
günstigen Kohlestroms günstig produziert werden können. 
Auch gäbe es kein Solar- oder Windprojekt auf der Welt, 
das sich ohne Subventionen und bei Berücksichtigung der 
Netzkosten rentieren würde. Auch hier ist der feste Glaube, 
etwas Gutes zu tun, mächtiger als jede Evidenz. 

3. Baur schaut auch genauer auf die westliche Hysterie 
gegen das Insektizid DDT. Obwohl konkrete Schäden nie 
belegt werden konnten, wurde DDT in vielen Ländern 
verboten oder eingeschränkt. Aber in Afrika rettet der 
massvolle Einsatz des Insektizids Millionen von Men-
schen. Es tötet die Mücken und verhindert so, dass sich 
die Menschen mit dem Malaria-Erreger Plasmodium in-
fizieren können. 

Alex Baur schreibt: «Seltsamerweise wird Idealismus 
stets mit etwas Positivem verbunden, selbst wenn sich 
herausstellt, dass die Folgen verheerend waren.» Den 
Menschen falle es schwer, Irrtümer einzugestehen und 
die Notbremse zu betätigen. Das hänge vermutlich damit 
zusammen, dass all die Hilfswerke unser schlechtes Ge-
wissen gewinnbringend bewirtschaften. Die Vermark-
tung der Armut sei ein Business, von dem die vermeint-
lichen Helfer selber am meisten profitierten.

*  Alex Baur: «Der Fluch des Guten. Wenn der fromme Wunsch regiert – 
eine Schadensbilanz», Münsterverlag, Basel 2019.  
Beachten Sie den Bestelltalon auf Seite 23.

CHALET – RESTAURANT BODENWALD
Bodenstrasse 4
CH-3818 Grindelwald
Tel. +41(0) 33 853 12 42  Fax + 41(0) 33 853 50 42
Internet: www.bodenwald.ch  E-mail: chalet@bodenwald.ch

Wo die Welt am 
schönsten ist. Treffpunkt für 
junge und jung gebliebene 

Eidgenossen im Sommer und 
Winter.

Après-Ski Quicky-Bar Bodenwald
Auch mit dem Auto erreichbar. 
Die Talstationen Grund und Männlichen sind 
nur zwei Minuten von der Bar entfernt.
Talabfahrt Nr. 3 und Nr. 21



Freitag, 6. Dezember 201912

Kein Interesse an der wahren …

 … Bildungskatastrophe
von Alain Pichard, Sekundarlehrer, Mitglied der GLP, Mitherausgeber der Zeitschrift «Einspruch», Orpund BE

hf. Alain Pichard berichtet in diesem Artikel über seine Erfahrungen mit dem Illetrismus (Lese- und Schreibschwäche) in der 
Praxis. Sehr nah am Geschehen und durchaus selbstkritisch behandelt er das Problem, das scheinbar kaum jemanden inter-
essiert, aber eigentlich einer Katastrophe gleichkommt.

Vor drei Jahren erwischte es mich 
auch. Ich hatte in der 9. Klasse einen 
Schüler, der nicht richtig lesen und 
schreiben konnte. Ich bemerkte es 
erst, nachdem er schon zwei Jahre 
von mir unterrichtet worden war. 
Und auch als ich es realisierte, hatte 
ich kaum Zeit, mich richtig um ihn 
zu kümmern. Eine relativ schwierige 
Klasse, der Betroffene, der alle Hilfe-

stellungen unterlief, und … ich muss es zugeben, meine 
Tätigkeit im Bieler Stadtrat sorgten dafür, dass er die 
Masse der Illettristen im Kanton Bern verstärkte.

Die Zahl der Illetristen in der Schweiz wird auf rund 
70’000 geschätzt. Illetristen sind Menschen, die nicht 
richtig lesen und schreiben können. Früher nannte man 
sie funktionale Analphabeten. Unser Schulsystem entlässt 
pro Jahr etwa 16–20 Prozent junge Menschen, welche die 
Grundkompetenzen im Lesen und Schreiben nicht beherr-
schen. Nun wird sich der geneigte Leser und Steuerzahler 
sicher fragen, wie es denn sein kann, dass in den rund 
14’000 Lektionen, die ein durchschnittliches Kind bei 
uns in die Schule geht, Schüler entlassen werden, die am 
Schluss nicht lesen und schreiben können.

Für Hans Joss, einen der Linken, der mich wehmütig an 
die Zeit erinnert, in welcher die SP nicht neue Büroge-
bäude für ihre Genossen forderte, sondern sich wirklich 
für die Bedürfnisse des Kindes einsetzte, ist dies eine 
Bildungskatastrophe. Er hat recht. Nur scheint dies nie-
manden richtig zu interessieren. Die Erziehungsdirek-
toren, welche derzeit mühsam den totalen Bankrott von 
Frühfranzösisch und Passepartout-Didaktik verschleiern 
wollen, scheinen diese Misere achselzuckend zur Kennt-
nis zu nehmen. An die 100 Millionen Franken wurden 
für ein wirkungsloses Frühsprachenkonzept ausgeben, 
während gleichzeitig ein Fünftel unserer Jugendlichen 
die Schule ohne richtige Lese- und Schreibkompetenzen 
verlässt. Und auch die Tatsache, dass Finnland seinen An-
teil an Illettristen auf lediglich fünf Prozent veranschlagt, 
sorgt nirgends für Aufsehen.

Ganz stimmt meine Analyse natürlich nicht. Es gibt durch-
aus Menschen, die sich für die Illetristen interessieren. 
Mit dem Verband der Schweizerischen Volkshochschulen 
wittern eifrige Vertreter wieder einmal eine interessante 
Einnahmequelle. Sie bekämpfen den Illetrismus mit Kon-
zepten und ellenlangen Blabla-Papieren. Andere Exper-
ten betrachten die Unglücklichen als Forschungsobjekt 

und führen ab und zu Tagungen zu diesem bedrückenden 
Thema durch. An der 10. Illettristen-Tagung, die vor zwei 
Jahren in Bern stattfand, trafen sich 80 solcher Experten. 
Hauptthema: Illettrismus in Belgien. Die belgischen Fach-
leute wurden eingeflogen, es gab eine sündhaft teure Si-
multanübersetzung, und die umwerfende Erkenntnis der 
Tagungsleiterin Afra Sturm lautete: «Wenn das Kind zu we-
nig Unterstützung von den Eltern hat, wird es schwierig.» 
Bezahlt wurde dieser Spass vom Bundesamt für Kultur.

Lehrer waren an dieser Tagung übrigens nicht dabei. Of-
fensichtlich interessiert dieses präventionsfreudige Milieu 
gar nicht, was denn in den neun (gemäss neuer Lehr-
planterminologie elf Schuljahren) passiert. Dabei wäre 
hier die «Wurzel des Übels» anzutreffen. Denn wenn das 
teuerste Schulsystem der Welt, das im Lehrplan 21 zwar 
über 2’000 Kompetenzziele vorgibt, nicht garantieren 
kann, dass die Jugendlichen grundlegende Kompetenzen, 
nämlich Lesen und Schreiben zu können, erreichen, dann 
erschüttert dies das Fundament des Prinzips öffentlicher 
Bildung.

Es würde mich nicht wundern, wenn ein Anwalt mit den 
Geprellten unseres Schulsystems einmal eine Sammel-
klage prüfen würde. Absurd? Wer hätte vor 30 Jahren 
gedacht, dass sich die ehemaligen Verdingkinder heute 
mit dem Staat um Entschädigungszahlungen streiten? 
Spätestens in diesem Fall müsste sich übrigens auch der 
Verfasser dieser Zeilen unangenehme Fragen gefallen las-
sen. Wenn er weniger Kolumnen geschrieben, weniger im 
Stadtrat herumpolitisiert und sich stattdessen mehr um 
den ihm anvertrauten Schüler gekümmert hätte, gäbe es 
heute vielleicht einen Illetristen weniger in der Schweiz.

Alain Pichard

BauExpert GmbH
Dipl. oec. Alfred Zogg
Loomattstrasse 14c
CH-8143 Stallikon
H. 079 679 06 22
info@bauexpert-gmbh.ch

Bei Wasserschäden und 
Ablaufverstopfungen 
wählen Sie die Nummer: 
079 757 70 31

www.bauexpert-gmbh.ch
Für sämtliche Bauausführungen und Folgeschäden.

www.wasserschaden-24-7.ch 
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Linksliberale Elite zerstört den 
Mittelstand

Wer spart, hat im Alter mehr. Das 
Volk bestimmt. Der Staat vergibt 
den Schweizer Pass sorgfältig. Die 
Wirtschaftselite sorgt sich um das 
Gemeinwohl. Die Politik und die 
Justiz achten die direkte Demokra-
tie. Die Einwanderung nützt der 
Schweiz. 

Es gab mal eine Zeit, da stimmte all dies – zumindest 
grösstenteils. Doch heute ist davon überhaupt nichts 
mehr wahr. 

Mit der Nullzinspolitik lohnt sich Sparen nicht mehr. 
Das schadet nebst den Sparern auch den zukünftigen 
Rentnern. Und durch die Geldschwemme kommt die 
nächste Wirtschaftskrise garantiert, die dann die einfa-
chen Arbeitnehmer wieder mit voller Wucht trifft. Durch 
die Masseneinwanderung werden die Schweizer Arbeit-
nehmer immer stärker verdrängt. Und auch sonst ist 
der Bürger nur noch eine gepeinigte Randfigur. Egal, 
wie das Volk abstimmt: Die «Elite» in Politik und Justiz 
macht, was sie will. Klammheimlich und staatsstrei-
chartig hat diese links-elitäre Bande die Macht dem Volk 
entrissen und handelt aus purem Eigeninteresse. 

Beispielsweise die Nichtumsetzung der Verwahrungs- 
Initiative, der Pädophilen-Initiative und  der Ausschaf-
fungs- und Masseneinwanderungs-Initiative zeugen von 
diesem Staatsstreich. Jede aufrechte Person, die dar-
über enttäuscht und wütend ist, hat noch nicht aufge-
geben. Es ist richtig, dass wir wütend und angewidert 
über diesen Zustand sind, der den Mittelstand und die 
Demokratie fortlaufend zerstört. Nur wer aufgibt, hat 
verloren. 

Leider sind zu viele Bürger schon abgestumpft und des-
interessiert. «Die da oben in Bundesbern machen eh, 
was sie wollen», ist ein oft gehörter Ausspruch der Resig- 
nation. Dennoch lohnt es sich immer, für die Zukunft 
zu kämpfen. Es spielt schlussendlich keine Rolle, ob wir 
gewinnen – entscheidend ist, dass wir kämpfen. 

Zurzeit fehlt etwas das Feuer und die Leidenschaft, 
womit wir Schweizer uns früher für unser Land ein-
gesetzt haben. Welche links-elitären Skandale braucht 
es noch, damit wir wieder konsequent für Freiheit und 
Unabhängigkeit einstehen?

Samuel Balsiger

Samuel Balsiger ist Gemeinderat in der Stadt Zürich. In seiner monatlich 
erscheinenden Kolumne berichtet er über die Irrungen der linken Politik.

In der «Schweizerzeit» vom 22. November 2019 
haben wir gefragt: Von wem stammt die folgende 
Aussage?

«Es sagte» … Wettbewerb
  (Lösung)

«Dublin funktioniert nicht. Anfragen 
zur Rückführung von Asylbewerbern 
ins sichere  Asyl-Erstland  werden 

nicht einmal beantwortet.»

  A  Bundesrätin Karin Keller-Sutter

 B    Angela Merkel, Bundeskanzlerin BRD

  C  Horst Seehofer, Innenminister BRD

 D   Sebastian Kurz, Bundeskanzler Österreich

Die richtige Lösung lautet:
  C   Horst Seehofer, Innenminister BRD
  (Äusserung an einem kürzlichen Treffen der 

europäischen Innenminister)

Der ausgeloste Gewinner/die Gewinnerin wird zu 
einer «Schweizerzeit»-Tafelrunde (Nachtessen für 
zwei Personen mit dem «Schweizerzeit»-Verlags-
leiter Ulrich Schlüer) eingeladen.

 

Stiftung

Die «Schweizerzeit» herauszugeben, allwöchentlich 
eine Fernsehsendung via «Schweiz 5» auszustrah-
len, verschiedene Veranstaltungen zu organisieren: 
Das leistet der «Schweizerzeit»-Verlag seit Jahren.

Viele Abonnenten erwarten freilich noch mehr von der 
«Schweizerzeit»: Worten hätten Taten zu folgen – in-
dem die «Schweizerzeit» ganze Kampagnen (derzeit 
das «Nein zum Uno-Migrationspakt») aufziehe. 

Weil dies der Verlag allein nicht vermag, wurde zu-
sätzlich die Schweizerzeit-Stiftung gegründet – heute 
bereits von über 150 Gönnern getragen. 

Möchten Sie über Vorhaben und Aktionen der Schwei-
zerzeit-Stiftung informiert werden? Ein Mail, ein Brief, 
ein Anruf genügt. Herr Daniel Keller wird für Sie ein 
Treffen mit dem Präsidenten des Stiftungsrats, Ulrich 
Schlüer, vereinbaren. Wir freuen uns auf Ihren Anruf. 

Schweizerzeit-Stiftung
Tel. 052 301 31 00, Mail: info@schweizerzeit.ch
Postfach 54, 8416 Flaach
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Die Festung – «Furggels» lautet ihr Name – ist heute 
noch völlig intakt. Eine betriebsbereite Küche, funk-
tionierende Stromversorgung, eine Notstromanlage, 
eine Kantine, grosse Schlafräume: Alles ist noch vor-
handen. Vier der stärksten in der Schweiz je eingesetz-
ten Bunkerkanonen mit einem Kaliber von fünfzehn 
Zentimetern und einer Reichweite von 25 Kilometern 
sowie vier um 360 Grad schwenkbare 10,5 Zentime-
ter-Panzerturmkanonen stehen noch immer an ihren 
angestammten Plätzen. Sie wurden immer unterhal-
ten, könnten gar, müsste dies sein, noch eingesetzt 
werden. 

Die Festung Furggels galt während der Zeit des Réduit 
denn auch als die bei weitem schlagkräftigste Fes-
tung im Sarganserland. Als die Schweizer Armee die 
Festung Furggels 1998 aufgab, wurde alle Munition 
abtransportiert. Alle Installationen samt Waffen blie-
ben aber intakt. 

Hohe Unterhaltskosten
Heute befindet sich die Festung in Privatbesitz. Erich 
Breitenmoser, geboren in Widnau, kehrte 2012 als 
Doktor der Chiropraktik nach 23-jährigem Aufent-
halt in den USA in seine Heimat zurück. Er erwarb 
Anfang 2019 für einen gewichtigen Batzen diese Fes-
tung Furggels mit ihren gewaltigen Ausmassen. Er 
will sie der Schweiz als Kulturobjekt, als Zeugin der 
Abwehranstrengungen in Zeiten schwerer Bedrohung 
erhalten.   

Eine solche Anlage lediglich zu besitzen, wäre freilich 
unerschwinglich. Für den jährlichen Unterhalt, für die 
Instandhaltung der gesamten Festung, für Strom, Ent-
feuchtung etc. ist alljährlich ein sechsstelliger Betrag 
zu veranschlagen. Also werden Nutzer und Nutzungen 
gesucht – und auch gefunden. 

Nutzungen
Führungen für Firmen und Vereine sind sehr gefragt 
und werden vom Besitzer persönlich geleitet.
 
Die Festung bietet auch Möglichkeiten, einzelne Räume 
für Lebensmittel oder als Weinlager zu vermieten bei 
kühler, konstant bei zehn Grad Celsius verharrender 
Temperatur. Überdies können – dafür ist die immer 
konstante, relativ tiefe Temperatur von Vorteil – auch 
Datenspeicher bzw. private Clouds gemietet werden. 

Einen Raum benutzt die ETH Zürich als Experimentier-
labor für Gravitationsmessungen. Für weitere Interes-
senten stehen derzeit weitere Räume zur Verfügung.

Eine der grössten Festungen der Schweizer Armee (II)  

 Furggels heute 
Wer auf der Fahrt ins Bündnerland, Bad Ragaz passierend, den Blick auf den Eingang ins Tamina-Tal richtet, würde dort, 
oberhalb von Pfäfers, kaum eine der grössten Festungen vermuten, welche die Eidgenossenschaft je erstellt hat. Ab 1939 
versperrte sie einem aus Osten oder Nordosten die Schweiz angreifenden Feind den Weg in unser Land.

Erhält man Gelegenheit, die Festung Furggels zu besu-
chen, wird man bereits beim Eintreffen überrascht: 
Man kann mit dem Auto in schmalem Tunnel rund 
sechzig Meter in die Festung hineinfahren und trifft 
dann auf einen überraschend geräumigen Platz.

Dort fand einst für die Besatzung – sie bestand immer-
hin aus über fünfhundert Mann, deren Existenz in der 
Festung für sechs Monate gesichert werden konnte – 
der völlig geschützte Güterumschlag statt. Für die 
Lastwagen existiert auch eine Drehscheibe, die Wen-
demanöver auf kleinem Raum ermöglicht. 

Insgesamt umfasst die Festung Furggels 192 Räume, 
die Munitionsmagazine nicht mitgerechnet. Die Länge 
der Stollen beträgt 7,5 Kilometer. 541 Betten, ein Spi-
tal, eine Werkstatt, eine Telefonzentrale, ein Maschi-
nenraum mit drei Dieselmotoren und ein 1,8 Millionen 
Liter fassendes Wasserreservoir gehören zur Einrich-
tung. Wahrhaftig eine gewichtige Zeugin schweizeri-
scher Wehranstrengungen während des Zweiten Welt-
kriegs, militärisch genutzt bis 1998. Private Initiative, 
die der alten Festung neue Nutzung sucht und findet, 
sichert ihr heute die Existenz.   

us
Weitere Informationen finden sie auf der Webseite 
www.SwissMountainFestung.ch    

Erich Breitenmoser, der heutige Besitzer der Festung Furggels, in der 
seinerzeitigen Feuerleitstelle 
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Gestern eine Truppenunterkunft … … heute hergerichtet für einen Mieter, der die tiefe, konstante  
Temperatur in der Festung nutzt.

Mitkriecher in New York
Siebenmal wurde Israel eben erst wieder in der Uno verurteilt. Sonst niemand. 

Erdogan kann seinen tödlichen Feldzug auf syrischem 
Boden gegen die Kurden – ein Angriffskrieg, der zwin-
gendes Völkerrecht vorsätzlich verletzt – von der Uno völ-
lig ungestört weiterführen. Muslimische Staaten werden 
zu New York nahezu nie verurteilt. 

Mehr als nur erwähnenswert – oder aber zu New York 
längst Normalfall – am anti-israelischen Ritual am East 
River: Die Schweiz ist dabei. Fast immer. Israel-Bashing 
im Schlepptau aller Staaten und Diktatoren: Das ist gän-
gige Schweizer Politik zu New York. 

Das sei, dürfte eingewendet werden, Polemik. Wer hat 
denn die jüngsten Anträge zur Addition weiterer Ver-
urteilungen Israels eingebracht? Es waren diesmal drei 
gewiss leuchtende Vorbilder der Pflege von Völkerrecht 
und Respektierung der Menschenrechte: Antragsteller 
waren Nordkorea, Venezuela und Saudi-Arabien. Und die 
Schweiz liess sich von Kim Jong-Un und von den Mör-
dern des kritischen Journalisten Kashoggi ins Schlepp-
tau nehmen. Dass sich diese Schweizer Uno-Funktionäre 
in New York nicht in Grund und Boden schämen …  

Bundesrat Ignazio Cassis, unser Aussenminister, 
schweigt! Einige Parlamentarier, die sich gerne als «Aus-
senpolitiker» in den Medien profilieren, wiegeln ab: Die 
Schweizer Uno-Botschaft in New York führe eben ein ge-
wisses, von der Diplomatenrealität geprägtes Eigenleben. 
Das ist allerdings eine politische Lüge. Jede Stimmab-

gabe der Schweiz in Uno-Gremien wird von Bundesbern 
verbindlich vorgegeben! Das EDA entscheidet. Das in New 
York sitzende diplomatische Personal unter Botschafter 
Jürg Lauber hat bloss ausführende Funktion. 

Warum schliesst sich Bundesbern in der Uno Anträ-
gen an, die von staatlichen Mördern und anderen men-
schenrechtsverachtenden Despoten ausgehen? 
Ganz einfach: Die EDA-Kamarilla leidet unter 
kaum stillbarem Durst nach «höheren Weihen». 
Cassis Funktionäre wollen in den Uno-Sicher-
heitsrat. Dafür opfern sie alle Gesinnung, alles 
Völkerrecht, alle Menschenrechte. An solchen 
möge sich das «tumbe Volk» orientieren. Wer 
Funktionär ist im Berner EDA, setzt andere Pri-
oritäten. Verantwortung fürs Recht? Neutrali-
tät? Das sind bestenfalls noch Lachnummern 
für karrieregeile Funktionäre in New York. Sie 
wissen: Wer dort nach Höherem strebt, der ist auf die 
Stimmen der islamischen Staaten angewiesen. Vor ihnen 
hat er zu kriechen. Israel mit seiner einzigen Stimme: 
Darauf pfeift jeder Funktionär, der den guten Namen der 
Schweiz auf den schlechten Markt zu New York trägt. 
Eigendünkel karrieresüchtiger Funktionäre bestimmt 
die Schweizer Aussenpolitik. Sowohl in New York als 
auch in Bundesbern und gegenüber Brüssel. 

Ignazio Cassis schweigt dazu. Und Bundesbern duckt 
sich. us



Freitag, 6. Dezember 201916

PROTELLGesellschaft für ein freiheitliches Waffenrecht
Société pour un droit libéral sur les armes
Società per un diritto liberale sulle armi

Jetzt Mitglied werden!
Inscrivez-vous maintenant !
Iscrivetevi subito!

www.protell.ch/jetzt
www.protell.ch/maintenant
www.protell.ch/subito

Geeint sind wir stark.
Unis, nous sommes forts.
Uniti siamo forti.

 062 873 35 00

PROTELLGesellschaft für ein freiheitliches Waffenrecht
Société pour un droit libéral sur les armes
Società per un diritto liberale sulle armi

Jetzt Mitglied werden!
Inscrivez-vous maintenant !
Iscrivetevi subito!

www.protell.ch/jetzt
www.protell.ch/maintenant
www.protell.ch/subito

Geeint sind wir stark.
Unis, nous sommes forts.
Uniti siamo forti.

 062 873 35 00

PROTELLGesellschaft für ein freiheitliches Waffenrecht
Société pour un droit libéral sur les armes
Società per un diritto liberale sulle armi

Jetzt Mitglied werden!
Inscrivez-vous maintenant !
Iscrivetevi subito!

www.protell.ch/jetzt
www.protell.ch/maintenant
www.protell.ch/subito

Geeint sind wir stark.
Unis, nous sommes forts.
Uniti siamo forti.

 062 873 35 00

PROTELLGesellschaft für ein freiheitliches Waffenrecht
Société pour un droit libéral sur les armes
Società per un diritto liberale sulle armi

Jetzt Mitglied werden!
Inscrivez-vous maintenant !
Iscrivetevi subito!

www.protell.ch/jetzt
www.protell.ch/maintenant
www.protell.ch/subito

Geeint sind wir stark.
Unis, nous sommes forts.
Uniti siamo forti.

 062 873 35 00031 312 19 78

PROTELLGesellschaft für ein freiheitliches Waffenrecht
Société pour un droit libéral sur les armes
Società per un diritto liberale sulle armi

Jetzt Mitglied werden!
Inscrivez-vous maintenant !
Iscrivetevi subito!

www.protell.ch/jetzt
www.protell.ch/maintenant
www.protell.ch/subito

Geeint sind wir stark.
Unis, nous sommes forts.
Uniti siamo forti.

 062 873 35 00

Die Vorlage für einen längst überfälligen Ersatz unse-
rer technisch überholten und bereits altersanfälligen 
Kampfflugzeugflotte ab 2025 wird im Nationalrat in 
seiner neuen Zusammensetzung («grüner, jünger, 
weiblicher») einen schweren Stand haben. Ein Nein 
hätte jedoch schwerwiegende Konseqenzen für die 
Sicherheit unseres Landes und unserer Bevölkerung. 
Dessen sollten sich die Bundesparlamentarier aller 
Parteien, die Kraft ihres Amtes die volle Verantwor-
tung für unsere Landesverteidigung tragen, voll be-
wusst sein. Denn bei dieser Vorlage geht es nicht nur 
um das Überleben unserer Luftwaffe, sondern auch um 
die Existenz einer eigenständigen und glaubwürdigen 

schweizerischen Sicherheitspolitik – einem 
Grundpfeiler unserer Unabhängigkeit.

Gravierende Konsequenzen
Sollte die Schweizer Wählerschaft unse-
rer Luftwaffe die nach dem Nein zur Gri-
pen-Beschaffung 2014 dringend notwen-
dige Erneuerung wiederum verweigern, 
hätte das für unser Land und seine Be-
völkerung gravierende Konsequenzen:
 
Erstens würden wir unsere Luftwaffe 
definitiv verlieren. Ein zeitgerechter spä-
terer Wiederaufbau muss wegen dessen 
Komplexität und der dafür notwendigen 
Investitionen als reines Wunschdenken be-
zeichnet werden.
 
Zweitens wäre der Bundesrat in allen Be-
drohungslagen ohne kurzfristig verfügba-
re strategische Reserve; er würde seine 

Handlungsfreiheit verlieren. Kampfflugzeuge sind 
aufgrund ihrer technischen Charakteristiken Einsatz-
mittel der 1. Stunde und die einzig kurzfristig ver-
fügbare strategische Reserve unserer Regierung mit 
vielfältigen Einsatzmöglichkeiten und immenser Wir-
kung. Sie erzeugen bei einer genügenden Flottengrösse 
und -qualität gegenüber einem potentiellen Gegner 
eine beachtliche Abhaltewirkung. Sie verhindern die 
missbräuchliche Benutzung unseres Luftraumes und 
schützen unser Land vor allen Gefahren aus der Luft 
lange vor einer existenziellen Bedrohung durch Boden-
truppen, denn der Luftraum kennt keine geographi-
schen Grenzen.
 
Drittens wären unsere Bevölkerung, die überlebens-
notwendige kritische Infrastruktur und unsere Boden-
truppen allen Bedrohungen aus der Luft schutzlos und 
mit verheerenden Folgen ausgeliefert. Unser bewähr-
ter Sicherheitsverbund für Schutz, Rettung und Vertei-
digung würde aufgegeben. Unser Luftraum und unser 
Land verkämen in Zeiten erhöhter Spannungen und 
einem Verteidigungsfall zum Spielball unerwünschter 
fremder Mächte – mit einem Totalverlust an Souverä-
nität. Auch der Luftpolizeidienst (LPD) in einem der 
meist genutzten Lufträume Europas wäre spätestens 
ab 2030 nicht mehr sichergestellt.
 
Viertens wäre ein Verlust unserer Lustwaffe ein fol-
genschweres Zeichen der Schwäche und Selbstauf-

Eine Schweiz ohne Kampfflugzeuge?

 Fatal für unsere Sicherheit
von Konrad Alder, Militärpublizist, Militärpolitische Nachrichten Schweiz (MNS), Uerikon ZH

In der laufenden Wintersession, gemäss Traktandenliste am 16. Dezember, entscheidet der neugewählte Nationalrat über 
den Planungsbeschluss zur Beschaffung neuer Kampfflugzeuge. Der Ständerat hat der Vorlage im September mit 32 gegen 6 
Stimmen bei 6 Enthaltungen zugestimmt.

Lockheed Martin F-35 Lightning II, des US-Verteidigungsministeriums
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gabe einer bis anhin selbstbestimmten, souveränen 
Nation. Mit einem erneuten Negativentscheid gäbe die 
Schweiz gegen innen und aussen ein fatales Zeichen 
der Schwäche und Selbstaufgabe mit gravierend nega-
tiven Auswirkungen für unser politisches, wirtschaft-
liches und gesellschaftliches Erfolgsmodell ab. Im 
Ausland entstünden berechtigte Zweifel an unserem 
Willen zur Selbstbehauptung als unabhängige Nation, 
und der Ruf einer sicheren Schweiz würde zweifellos 
zu Lasten vorab unserer Wirtschaft und aussenpoliti-
schen Verbindungen beträchtlichen Schaden nehmen. 
Im Inland wären z.B. auch die zivile Luftfahrt und 
der Werkplatz für Spitzentechnologien mit all seinen 
wertvollen, zukunftsträchtigen Ausbildungs- und Ar-
beitsplätzen hoher Wertschöpfung negativ betroffen.
 
Fünftens wäre unsere Wehrlosigkeit eine Missach-
tung der Verfassung, des Militärgesetzes und der be-
waffneten Neutralität. Gemäss Bundesverfassung und 
Militärgesetz zählt die Verteidigung unseres Landes 
und seiner Bevölkerung sowie der Schutz unseres Luft-
raums zur ersten Aufgabe unserer Armee. Basierend 
auf unserem Neutralitätsstatus sind wir im Übrigen 
zur Sicherung der Unverletzbarkeit unseres Territo-
riums einschliesslich unseres Luftraums verpflichtet.
 
Weitere Tatsachen
Ein Blick auf die labile sicherheitspolitische Lage ge-
nügt, um zur Einsicht zu gelangen, dass wir in der 
Schweiz auf eine glaubwürdige, souveräne Sicher-
heitspolitik mit einer integrierten Luftverteidigung 
(«Air2030») als Kernelement unserer Landesvertei-
digung und Einsatzmittel der ersten Stunde nicht 
verzichten können. Leistungsfähige Luftkriegsmittel 
sind als Bestandteil unseres Sicherheitsverbundes 
für Schutz, Rettung und Verteidigung heute und in 
absehbarer Zukunft entscheidend – sowohl in kon-
ventionellen als auch hybriden Konflikten, bei der Be-
kämpfung von Terrorangriffen aus der Luft sowie auch 
im Bereich Cyber-, Informations- und elektronische 
Kriegsführung.

•  Nicht der Luftpolizeidienst (LPD) ist bestimmende 
Messlatte für den Planungsbeschluss, wie dies das 

links-grüne Lager weismachen will. Unsere Luft-
verteidigung muss leistungsmässig auf die Zeiten 
erhöhter Spannungen und den Verteidigungsfall 
ausgerichtet werden. Neben der Kriegsverhinde-
rung gehören dazu auch die Wahrung der Luftho-
heit und der Schutz und die Verteidigung im Falle 
eines bewaffneten Angriffs. Um diesem vielfälti-
gen, anspruchsvollen Auftrag genügen zu können, 
ist eine Beschaffung von neuen Kampfflugzeugen 
zwingend. 

Die von der SP Schweiz propagierte Billiglösung mit 
aufgemotzten Schulflugzeugen ist eine unverantwort-
liche Fehlinvestition.

•  Sicherheit und Unabhängigkeit sind nicht gottgege-
ben. Sie haben ihren Preis. Mit einem Ja zum Pla-
nungsbeschluss zur Beschaffung neuer Kampfjets 
investieren wir für mindestens 30 Jahren in unsere 
Sicherheit, d. h. konkret in den Schutz vor existen-
tiellen Bedrohungen aus der Luft im Frieden (z.B. 
Terrorangriffe), sowie in Zeiten erhöhter Spannun-
gen und im Verteidigungsfall. Das belastet jeden Be-
wohner dieses Landes pro Jahr mit rund 24 Franken 
oder 7 Rappen im Tag. Diese «Versicherungsprämie» 
gegen «Elementarschäden», die uns ein x-faches we-
niger kostet, als wir pro Kopf und Tag für unsere Ge-
sundheit abträgliche Genussmittel ausgeben, schützt 
uns vor einem heute nicht unmittelbar sichtbaren, 
eher als unwahrscheinlich beurteilten «Grossrisi-
ko», das aber im aktuellen geo- und sicherheitspoli-
tischen Umfeld wieder möglich geworden ist. Kein 
souveränes Land auf dieser Welt verzichtet deshalb 
freiwillig auf seine Luftwaffe und gibt damit seine 
ganze Bevölkerung, Bodentruppen, Infrastruktur 
und wirtschaftliche Lebensgrundlage schutzlos al-
len Bedrohungen aus der Luft preis.

Mit einer an den möglichen Bedrohungsfällen orien-
tierten modernen, leistungsfähigen und damit glaub-
würdigen Luftverteidigung «Air2030» gewährleisten 
wir, dass unsere Schweiz auch in Zukunft ein ge-
schützter, sicherer Ort bleibt – für uns alle!

Konrad Alder

«Schweizerzeit»-Special 
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«Europa am Scheideweg»: Frankreich

 L'État c'est moi
hf. In der Publikation «Europa am Scheideweg» werden die Stärken und Schwächen von Mitgliedländern der Europäischen 
Union messerscharf und schonungslos analysiert. Die «Schweizerzeit» publiziert diese treffende Beurteilung einiger EU-Staaten 
gerne. Heute steht Macrons Frankreich auf dem Prüfstand.

Seit dem Zusammenschluss der Europäischen Wirt-
schaftsgemeinschaft EWG 1957 ist Frankreich eine der 
treibenden Kräfte der europäischen Integration. Unter 
der Führung des französischen EU-Kommissionsprä-
sidenten Jacques Delors wurde in den 1980er und 90er 
Jahren der europäische Binnenmarkt vervollständigt 
und 1992 der Maastrichter EU-Vertrag geschlossen. 
Traditionell beherrschten in der Vergangenheit zwei 
grosse Parteien Frankreichs politische Landschaft: die 
Sozialisten und die Gaullisten, die heutigen Republi-
kaner. Die Eliten von Politik und Verwaltung kommen 
allerdings parteiübergreifend fast ausnahmslos von 
der berühmten Verwaltungs-Universität ENA (École 
nationale d'administration), so auch die letzten vier 
französischen Präsidenten. Und so ähnelt sich auch 
die inhaltliche Ausrichtung von Politik und Wirtschaft 
unabhängig von der Parteizugehörigkeit.

Die gesellschaftliche Struktur Frankreichs ist gekenn-
zeichnet durch die jahrzehntelange Einwanderung, 
vor allem aus den ehemaligen Kolonien in Afrika. Bei 
den massiven sozialen Unruhen im Herbst 2005 tra-
ten die jahrelangen Versäumnisse der französischen 
Einwanderungs- und Integrationspolitik offen zutage. 
Der damalige Innenminister Nicolas Sarkozy gewann 
2008 die Präsidentschaftswahlen mit seinem Wahlpro-
gramm zur Ordnungspolitik und zur Regulierung der 
Einwanderung. Allerdings zeigte sich dafür während 
Sarkozys Amtszeit in der Finanzkrise, wie schwach die 
französische Wirtschaft aufgestellt war. Die Industrie 
ist seit Einführung des Euro rückläufig, die Arbeits-
losenquote, insbesondere die Jugendarbeitslosigkeit 
(auch wegen des verkrusteten französischen Arbeits-
marktrechts und den mächtigen Gewerkschaften) 
hoch. Überregulierung behindert Innovationen und 
Investitionen.

Sarkozys Bemühungen um Stabilisierung des Ban-
kensystems und der öffentlichen Finanzen waren zu 
zögerlich. Deshalb, aber auch wegen der Gerüchte um 
illegale Wahlkampffinanzierung, verlor er die Wahlen 
2012. Auch sein Nachfolger François Hollande konnte 
gegen die Gewerkschaften und den öffentlichen Druck 
keine substanziellen Reformen durchsetzen. Die fran-
zösische Schuldenquote stieg in seiner Amtszeit auf 
über 100 Prozent des Bruttoinlandsproduktes.

Die Präsidentschaftswahlen 2017 wurden dann zur 
Zäsur der politischen Landschaft. Die etablierten Par-
teien versanken nahezu in der Bedeutungslosigkeit. 
Der rechte «Front National» mit Marine Le Pen bekam 
starken Zulauf. Auf der anderen Seite konnte der 

bisherige sozialistische Wirtschaftsminister Emma-
nuel Macron mit seiner neu gegründeten Bewegung 
«République En Marche» und seinen Wahlverspre-
chen von grundlegenden Wirtschafts- und Sozialre-
formen massiv Stimmen von den etablierten Parteien 
gewinnen, und er gewann die Stichwahl gegen Le Pen. 
Jedoch bleibt der junge, ehrgeizige Präsident bisher 
weit hinter seinen Versprechen zurück. Die franzö-
sische Wirtschaft stagniert auch unter Macron. Er 
konnte zwar einige kleinere Reformen des Arbeits-
marktes durchsetzen, verliert aber seit seiner Wahl 
konstant an Rückhalt in der Bevölkerung, weil auch er 
wie seine Vorgänger in erster Linie die gesellschaft-
lichen Eliten bedient. Insbesondere ein Konflikt mit 
dem mächtigen und privilegierten öffentlichen Dienst 
wäre wohl für Macron aussichtslos.

Seit Herbst 2018 gibt es wiederum eine neue Bewe-
gung. Die «Gilets jaunes», zu Deutsch «Gelbwesten», 
demonstrierten ursprünglich gegen die geplante Erhö-
hung der Treibstoff-Steuer. Allerdings hat sich die 
Gelbwesten-Bewegung in der Zwischenzeit zur grund-
sätzlichen Gegenbewegung zu Macrons Eliten-Politik 
entwickelt und fordert dessen Rücktritt. Die Europa-
wahlen werden wohl zur grössten Herausforderung 
für Macron und seiner En Marche-Bewegung. Und von 
deren politischer Zukunft dürfte auch viel für Deutsch-
land und die gesamte EU abhängen.

Der französische Präsident Emmanuel Macron bei einer Rede im 
Europäischen Parlament
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Extremismusdebatte ohne Scheuklappen

Die Gefährlichkeit des rechtsextremen 
Terrors ist spätestens seit Anders Beh-
ring Breiviks Attentat in Norwegen und 
dem Terror des deutschen Nationalso-
zialistischen Untergrunds (NSU) einer 
breiteren Öffentlichkeit bekannt. Die 
Problemwahrnehmung hat sich noch 
einmal akzentuiert nach den rechtsex-

trem motivierten Anschlägen in Halle und zuvor auf den 
CDU-Politiker Walter Lübcke. 

In Deutschland ist mittlerweile eine breite Debatte 
darüber angelaufen, wie weit Rechtsextremismus in 
der Gesellschaft verbreitet ist. Im Vorwort einer Stu-
die «Verlorene Mitte. Feindselige Zustände» der Fried-
rich Ebert-Stiftung aus dem Jahr 2019 steht u.a., «dass 
rechtsextreme, -populistische und demokratiefeindliche 
Einstellungen und Tendenzen in der Mitte tief verwur-
zelt sind». Die multikulti-kritische Partei AfD muss sich 
nach Anschlägen Vorwürfe einer geistigen Brandstif-
tung gefallen lassen. Der bekannte Bundestagsabgeord-
nete Michael Roth (SPD) kritisierte die AfD sogar als 
«politischen Arm des Rechtsterrrorismus». CSU-Landes-
gruppenchef Alexander Dobrindt fordert eine Beobach-
tung der AfD durch den Verfassungsschutz.

Szenenwechsel: Am 13. November 2015 wurde Paris 
von einer Anschlagsserie erschüttert. Am 17. August 
2017 fuhr in Barcelona ein Attentäter mit einem Lie-
ferwagen in eine Menschenmenge. Beide Male waren 
die Täter radikale Islamisten. Bei der darauffolgenden 
Analyse monierten die Medien ebenso wie führende 
Politiker, dass Muslime nicht unter Generalverdacht 
gestellt werden dürften. Inwieweit islamistischer Ex-
tremismus eine Einstellung ist, die in der Gesellschaft 
verbreitet und nicht nur von den Einzeltätern selbst 
geteilt wird, stand weniger im öffentlichen Fokus. 
Wenn überhaupt, so wurden die islamischen Verbän-
de höchstens aufgefordert, Distanz zum islamischen 
Extremismus zu markieren.

Eine Gesellschaft tut gut daran, nach Attentaten 
selbstkritisch zu fragen, wie verbreitet extremistische 
Einstellungen sind und was dagegen zu tun ist. Die 
Art und Weise, wie bei uns diese Verarbeitung erfolgt, 
überzeugt indes nur teilweise. Die Extremismusde-
batte eignet sich denkbar schlecht für eine politische 
Abrechnung mit Andersdenkenden. Extremismus ist 
ein Übel ungeachtet seiner ideologischen Färbung.

Patrick Freudiger

Die Deutschen bewaffnen sich. In einem noch nie 
dagewesenen Ausmass. Die Polizei führt als Grund 
die horrend wachsende Anzahl Krimineller an, dann 
die Ereignisse am Kölner Dom und den Bahnhof- 
Mord eines eritreischen Asylanten (Amtsdeutsch 
«Schutzbedürftiger»). In Zahlen: Im Jahre 2014 gab es 
260’000 gültige sogenannte «Kleine Waffenscheine», 
2019 (Stand August) waren es über 640’000. Es geht 
weiter so. Jedes Jahr fast 90’000 Anträge zusätz-
lich. O-Ton der Polizei: « … weil die Deutschen ange-
sichts der Zustände ein grosses Unsicherheitsgefühl 
haben … ». Und die Verantwortliche für diese Zustände 
kann weiterhin den Merkelschen Tiefschlaf pflegen. 

*
Waffenrichtlinie: Die Entwaffnung der Schützen 
schreitet voran. Was wir vorhersagten, ist eingetre-
ten. Nachdem es voraussichtlich zu etwa 26 Kantons-
varianten zur Auslegung der EU-Feuerwaffenricht-
linie kommt, sind nun die ersten Kantone bereits mit 
ergänzenden Schikanen aufgefallen. Überall dort, 
wo Rote und Grüne in der ersten Reihe hocken. Sie 
nehmen die geplanten Verschärfungen bereits bück-
lings und vorauseilend vor. Da gibt es also welsche 
Kantone, die neuerdings für jeglichen Waffentrans-
port einen Waffentragschein verlangen. Derartiges 

Ungemach wird sich nun verdichten. Deshalb müssen 
die Schützen wieder auf die Barrikaden. Keine Ein-
schüchterung tolerieren und auf der Stelle Schiess-
sportverbände informieren und Klage einreichen! 

*
Der Wendehals ist endlich abgezogen. Wir haben im 
Vogellexikon nachgeschaut: Der Wendehals hat die Fä-
higkeit, seinen Kopf in alle Richtungen zu drehen. Sein 
lateinischer Name ist Jynx torquilla – von torquere – 
also verdrehen. Als weitere Eigenschaft hockt er ins 
Nest anderer und hat ein besonders aggressives Ver-
halten gegenüber anderen Höhlenbewohnern. Wenn er 
seine Brut aufgezogen hat, haut er ab.

Und jetzt zur Praxis: 18 Prozent Höchstgrenze hat er da-
mals lauthals verlangt, den Verfassungsartikel gegen die 
Masseneinwanderung hat er dann aber mit Chef-Wen-
dehals Kurt Fluri bekämpft. Bekannt waren sein Hass 
und aggressives Verhalten gegenüber Andersdenkenden. 
Und am Schluss hat er seinen wahren Charakter ge-
zeigt: Die bürgerliche Organisation «Perspektive CH» 
hat ihn jahrzehntelang unterstützt, jetzt hat er den 
Austritt kommentarlos mitgeteilt. Eben abgehauen! Die 
nächste Generation Politiker zu unterstützen, die nicht 
in derart hablichen Höhlen nisten wie er, kommt dem 
Arroganz-Schnorrer nicht in den Sinn. Wir trauern dem 
verdrehten Philipp Müller nicht nach.
  Tis Hagmann



Freitag, 6. Dezember 201920

Erlebnisse aus 35 Jahren aktiver Politik (Teil 36)

 Damals in der SVP
von Hans Fehr, a. Nationalrat, Eglisau ZH

Frühjahr 1996. Im Hinblick 
auf die Einführung des Euro 
als Gemeinschaftswährung 
(sie wird in der Nacht auf den 
1. Januar 2002 vollzogen wer-
den) gibt es bereits jetzt kom-
petente Stimmen, die vor die-
sem folgenschweren Schritt 
warnen. Hauptgrund: Der Euro 
ist nicht das Resultat ökonomi-
scher Überlegungen, sondern 
ein politischer Entscheid. 

Einer der frühen Warner ist Prof. Dr. Kurt Schiltknecht, 
SP-Mitglied, hochkompetenter Wirtschaftsprofessor und 
Partner der BZ-Gruppe von Martin Ebner, zu dem unsere 
Parteispitze intensive Beziehungen unterhält, weil er 
sich finanz- und währungspolitisch durch eine ausser-
gewöhnliche Klarsicht auszeichnet. 

Schiltknecht sieht in der Einheitswährung eine ganz 
grosse Gefahr für Europa, weil sie enorme wirtschaft-
liche und politische Risiken beinhalte. «Ein wirtschaft-
lich schwaches Land, das seine Währung zugunsten der 
Einheitswährung verliert, verliert auch die Möglichkeit, 
seine Währung real abzuwerten, um seine Wettbewerbs-
fähigkeit zu steigern. Das eine Land müsste dringend 
abwerten, das andere jedoch aufwerten – aber alle müs-
sen das Gleiche tun. Ein ökonomischer Unsinn!» 

Auch die Einhaltung der Maastrichter Stabilitätskrite-
rien (Verschuldungsgrenze etc.) steht für Schiltknecht in 
den Sternen. «Wenn bestimmte Länder zu einem gewis-
sen Zeitpunkt die Kriterien erfüllen, dann aber wieder 
zu einer liederlichen Finanz- und Wirtschaftspolitik 
zurückkehren, werden die Zinssätze unweigerlich wie-
der steigen – und Deutschland wird am meisten darun-
ter zu leiden haben. Je höher die Zinsen steigen, desto 

grösser werden die Vermögensverluste bei den Aktien, 
Obligationen und Immobilien. Es kommt zu einem gewal-
tigen Vermögenstransfer aus Deutschland in andere 
Länder. Ich finde es absolut unverantwortlich, dass eine 
Regierung solch enorme Vermögenswerte ihrer Bürger 
aufs Spiel setzen kann. Solange die Schweiz nicht den 
Entscheiden einer europäischen Zentralbank unterliegt, 
können wir weiterhin eine auf die Bedürfnisse unse-
rer Volkswirtschaft abgestimmte Geldpolitik betreiben», 
meint Schiltknecht. Jede von Schiltknecht gemachte Pro-
gnose wird später eintreffen ...

*
Schon Ende 1993 haben wir im Rahmen der SVP Schweiz 
die Volksinitiative «gegen die illegale Einwanderung» 
lanciert. Zwar hat sich die Zahl der neuen Gesuche 
gegenüber der Rekordzahl von rund 40’000 im Jahre 
1991 (wegen den Balkankriegen) im Jahr 1995 auf rund 
17’000 reduziert. Die Anerkennungsquote liegt jedoch 
nur bei rund 10 Prozent; um die 90 Prozent sind also 
keine Flüchtlinge. 

Die Schweiz ist für illegale Einwanderer nach wie vor 
äusserst attraktiv, und niemand weiss, wie sich die Zahl 
der Gesuchsteller morgen und übermorgen entwickeln 
wird. Darum wollen wir mit der Initiative eine Regelung 
auf Dauer. 

Weil ich mich mit der Materie schon seit Jahren intensiv 
befasst habe und auf meinen Wunsch der Staatspoliti-
schen Kommission zugeteilt worden bin, werde ich wäh-
rend meiner 20 Nationalratsjahre zu einem zentralen 
Sprecher und Spezialisten der Partei in Asyl- und Aus-
länderfragen (neben der EU-Frage und neben den Berei-
chen Sicherheit/Armee und der Revision, genannt «Nach-
führung», der Bundesverfassung). 

Die Schwerpunkte der Asylinitiative lauten: 1. Auf 
das Gesuch eines illegal Eingewanderten wird nicht 

RIESLING-SYLVANER (2018)
PINOT NOIR Selection (2018)

Unsere ausgezeichneten, preisgünstigen

MEILENSTEIN  – Weine

Für «Schweizerzeit»-Leser(innen) Spezialrabatt
Bestellen bei Hans Fehr, Eglisau, 079 341 54 57 / hans-fehr@hans-fehr.ch
oder Thomas Düsel, Küsnacht, 076 567 19 00 / thomas.duesel@gmx.ch

aus unserem Rebberg in Berg am Irchel im Zürcher Weinland, 
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eingetreten. Er wird unter Vorbehalt 
des Rückschiebeverbotes ausgewie-
sen. 2. Ein Asylbewerber hat wäh-
rend der Dauer des Asylverfahrens 
keinen Anspruch auf Einreise in die 
Schweiz. 3. Vereinfachtes Beschwer-
deverfahren: Bei einem negati-
ven Asylentscheid ist nur noch eine 
auf Willkürprüfung beschränkte 
Beschwerde zugelassen. 

Ein Blick voraus: Nach einem harten Abstimmungskampf, 
bei dem unsere politischen Gegner, inklusive Medien und 
Gutmenschen, alles tun, um uns absurderweise eine Kon-
zentrationslager- und Stacheldraht-Mentalität zu unter-
stellen, wird die Volksinitiative am 1.12.1996 mit 46,3 
Ja- gegen 53,7 Prozent Nein-Stimmen abgelehnt. Die Asyl-
misere hat bekanntlich später noch grössere Ausmasse 
angenommen, und die Vollkosten betragen heute deutlich 
über fünf Milliarden Franken pro Jahr. 

*
Im Hinblick auf die geplante «Nachführung» der Bun-
desverfassung führen wir am 23. März 1996 im Hotel 
Wartmann in Winterthur eine Arbeitstagung durch unter 
dem Titel «Volksrechte: Reform oder Abbau?» Es ist ein-
mal mehr sonnenklar: Unter wohltönenden Floskeln 
(«Verwesentlichung der Demokratie» u.a. durch höhere 

Unterschriftenzahlen für Volksinitiativen und Referen-
den, «Vereinfachung der Abläufe» etc.) sollen Volkrechte 
erschwert und abgebaut werden, weil sie die Bundesber-
ner «Elite» bei ihrem EU-Anpassungskurs als «störend» 
erachtet. Das Fazit der Tagung mit rund 100 Teilnehmern 
unter der Leitung von Rudolf Ackeret, Christoph Blo-
cher, Christine Ungricht, Ulrich Schlüer und mir, sowie 
unter Mithilfe von Dr. Aldo Lombardi, Leiter der Dienst-
stelle Bundesverfassungsrevision im EJPD, ist klar: Ja 
zur Nachführung der Bundesverfassung mit dem Ziel, 
das Verfassungsrecht mit einer zeitgemässen Sprache 
verständlicher zu machen und systematischer zu ord-
nen. Reformen sind jedoch überflüssig und keinesfalls 
dringlich. Sollten dennoch welche beschlossen werden, so 
fordern die Tagungsteilnehmer, dass die verschiedenen 
Reformpakete separat behandelt und der Volksabstim-
mung unterbreitet werden. Einen Abbau von Volksrech-
ten werden wir mit aller Energie bekämpfen.

(Fortsetzung folgt) Hans Fehr

Dienstag, 10. Dezember 2019, 19.30 Uhr
Info-Abend «EU-Rahmenvertrag (InstA)»
Worum geht es? Wie aktiv werden in der Meinungsbildung?
Mit Werner Gartenmann (Auns) und Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit»
Hotel Aarauerhof, Bahnhofplatz 2, 5000 Aarau
Veranstalter: Komitee EU-No, Auns, «Schweizerzeit»

Donnerstag, 12. Dezember 2019, 19.00 Uh 
Bericht aus dem Nationalrat
Mit Nationalrat Roger Köppel (SVP/ZH) und
Kantonsrat Hans-Peter Amrein (SVP/ZH) 
Gasthof zum Löwen, Seestrasse 595, Saal im ersten Stock,
8706 Meilen ZH
Veranstalterin: SVP Bezirk Meilen   

Donnerstag, 2. Januar 2020, 10.30 Uhr (Türöffnung 09.30 Uhr)
Berchtoldstag-Veranstaltung
Alt Bundesrat Christoph Blocher würdigt Schaffhauser Persönlich-
keiten und ihre Bedeutung für die heutige Schweiz, anschliessend 
kleiner Imbiss.  
BBC-Arena, Schweizersbildstrasse 10, 8200 Schaffhausen 
Veranstalterin: SVP des Kantons Schaffhausen / Eintritt frei 

Die «Schweizerzeit»-Agenda
Ich abonniere das «Schweizerzeit»-Magazin.
Preis bis Ende 2020: Fr. 80.– 

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:

Mail-Adresse:

Wenn Sie uns Ihre Mail-Adresse mitteilen, erhalten Sie zu-
sätzlich kostenlos allwöchentlich unser aktuelles «Brisant» 
per Mail. Eine Weitergabe Ihrer Mail-Adresse findet nicht 
statt.

Datum:   Unterschrift: 

Einsenden an: «Schweizerzeit», Postfach 54, 8416 Flaach,

Tel.: 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03
E-Mail: abonnement@schweizerzeit.ch

KEIN MONOPOL DEM 
EU-SÜCHTIGEN MEDIEN-
EINTOPF IN DER SCHWEIZ

Die tiefe Zukunftsangst heutiger Kinder und Jugendli-
cher angesichts der Klimakatastrophe werde sichtbar 
in den Freitags-Demonstrationen der Jugendlichen. 

Dazu erhebt sich allerdings die Frage: Warum äus-
sert sich diese sich auf der Strasse manifestierende 
Zukunftsangst der Jugendlichen nur dann, wenn sie 
dafür die Schule schwänzen können? us
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BESTSELLER
Büchertisch

Bedrohung Blackout

Wahrscheinlichkeit – Risiken – Vorsorge 

T.C.A. Greilich 
Im Glauben an eine utopische Energiewende 
wird an bewährter, gesicherter Versorgung 

mit elektrischer Energie mutwillig herummanipuliert. Immer 
einseitiger wird auf Solar- und Windenergie gesetzt. Massive 
Schwankungen in der Versorgung werden unausweichlich. Spei-
cherung von elektrischer Energie ist – abgesehen von Speicher-
seen für Wasserkraftwerke – nicht möglich. Die Gefahr schwe-
rer Strompannen steigt. Ein neues Buch erklärt die Gefahren 
und formuliert auch Vorschläge, wie ihnen – wenn Vorurteile 
aufgegeben werden – begegnet werden kann. 

Kopp, Rottenburg 2018, 256 S., geb., (Richtpreis Fr. 27.90)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 26.50

Wer, wenn nicht ich

Henryk M. Broder 
Das Buch entstand innerhalb von drei Monaten. 
Jedes Kapitel wurde ausgelöst durch eine 
Medienmeldung, die Broder spontan und ge- 
pfeffert kommentiert hat. Das Buch ist damit 
Abbild täglicher Informationsflut, der die Öf-
fentlichkeit ausgesetzt ist in einem Europa, in 

dem Regierungen die Kontrolle verlieren, gegen Opposition nur 
noch polemisieren, aber blindlings am verderblichen Zentrali-
sierungskonzept festhalten – zum Schaden Europas, der EU und 
jedes einzelnen Landes in Europa. 

Achgut-Edition, Berlin 2019, 200 S., geb., (Richtpreis Fr. 54.–) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 51.30

Der Fluch des Guten 

Wenn der fromme Wunsch regiert –

eine Schadensbilanz 

Alex Baur
Das Buch, das in in der heutigen «Schweizer-

zeit» ausführlich besprochen wird. Weltwoche-Autor Alex Baur 
stellt darin fest, dass «im Namen des Guten» fixe Meinungen 
und fixe Standpunkte mehr als Glaubensbekenntnisse denn als 
überprüfte Wahrheiten die Medien-Berichterstattung zuneh-
mend beherrschen. Wahrheitssuche wird, wo der Glaube Fakten 
verdrängt, immer schwieriger. Weil jenem, der Vorgegebenem 
nicht traut, rasch schlechte Gesinnung oder Schlimmeres vorge-
worfen wird. Ein Buch, das eindrücklich belegt, wie freie Mei-
nungsbildung und freie Rede zunehmend bedroht sind. Neuer 
Totalitarismus kündigt sich an. 

Münster, Basel 2019, 344 S., brosch., (Richtpreis Fr. 25.–)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 23.75

Putins Russland

Angela Stent
Die Autorin sieht Putin nicht einfach als 
«Feind des Westens», vielmehr als Staats-
mann, dem es gelungen ist, mit seinem 
Land auf die internationale Bühne zu-

rückzukehren. Die Autorin analysiert die Situation und 
vermittelt Überlegungen, wie der Westen mit dem Russ-
land Putins umgehen sollte, dessen Strategie tatsächlich 
Beunruhigung auslösen kann. 

Rowohlt, Hamburg 2019, 559 S., geb., ill., (Richtpreis Fr. 33.50) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 31.80

 

Das schweizerische 
Corporationswesen 

1930 bis 1940

Paul Ehinger
In der letzten «Schweizerzeit» schilderte Paul Ehin-
ger das Wirken der Corporationen, also der Schweizer 
Studentenverbindungen in jener Zeitepoche, da sich in 
Deutschland der Nationalsozialismus durchsetzte. Patrio- 
tismus und Bekenntnis zur Schweiz prägte Handeln 
und Denken der führenden Figuren in den Verbindun-
gen. Dargelegt hat dies Ehinger in einem umfassenden, 
interessanten Geschichtswerk, dessen Schilderungen an 
Genauigkeit und sorgfältiger Überlegung nichts zu wün-
schen übrig lassen. 

WJK-Verlag, Hilden 2019, 878 S., geb., ill., (Richtpreis Fr. 105.–) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 99.75

Die Flutung Europas mit 
falschen Flüchtlingen

oder: Vom Dreisam-Mörder Hussein Khavari, 

seinem Umfeld und dessen Schutzengeln

Hrsg. Kerstin Steinbach und Beate Skalée 
Man nennt sie Flüchtlinge – diejenigen, die zu Zehntau-
senden in Europa ankommen, hier aber vor allem ein 
besseres, von andern zu bezahlendes Leben suchen. Die 
Autorinnen verweisen auf EU-Dokumente, welche er-
hellen, woraus die Flutung Europas mit falschen Flücht-
lingen motiviert ist: Weil Europas «Ureinwohner» sozia-
listischen Experimenten gegenüber skeptisch sind, ist für 
diejenigen, die die Umwertung aller Werte herbeiführen 
wollen, der Austausch der Bevölkerung unumgänglich. 

Ahriman, Freiburg/Br. 2018, 399 S., geb., ill., (Richtpreis Fr. 36.–) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 34.20
(Lieferzeit ca. 3 Wochen)

AKTUELL

SCHWEIZ
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Bestellschein

BUCHZEICHEN

Lose ond lache

Appenzeller Geschichten im Kurzenberger 
Dialekt 

Peter Eggenberger
Peter Eggenberger ist ein grossartiger 

Erzähler. In unverwechselbarem, trotzdem gut verständlichem 
Dialekt erzählt er lustige, traurige, zum Nachdenken anregende, 
spannende, interessante, selbstverständlich bestens unterhalten-
de Geschichten aus dem Appenzellerland. Es gelingt Peter Eggen-
berger, einerseits den eigenständigen Charakter jenes Völkleins 
herauszumodellieren, das dem Appenzellerland von Dorf zu Dorf 
unterschiedliche, dennoch unverwechselbare Prägung verleiht. 
Die Erzählungen über Wundertökter, über weniger Bemittelte, 
die sich aber zäh zu wehren imstande sind, beeindrucken be-
sonders. Und Begeisterung weckt der kernige Dialekt, der sowohl 
Geschehnisse als auch Charaktere von Handelnden äusserst träf 
in Worte zu fassen versteht.

Was wäre die Schweiz ohne Appenzell und Appenzeller: Das 
fragt sich jeder, der schmunzelnd den Erzählungen von Peter 
Eggenberger folgt. 

Appenzeller-Verlag, 1 CD, Laufzeit 71 Min., (Richtpreis Fr 30.–) 
Ihr Preis bei Schweizerzeit: Fr. 28.50

Hörbücher: Beste Unterhaltung auf langen Autofahrten – und 
wirksame Medizin gegen Stau-Ärger.

HÖRBUCH

 Bestseller
 Alex Baur – Der Fluch des Guten à Fr. 23.75
 T.C.A. Greilich – Bedrohung Blackout à Fr. 26.50

 Aktuell
 Henryk M. Broder – Wer, wenn nicht ich à Fr. 51.30
 Kerstin Steinbach, Beate Skalée – Die Flutung ... à Fr. 34.20
 Angela Stent – Putins Russland à Fr. 31.80

 Schweiz
 Paul Ehinger – Das schweizerisch Corpo ... à Fr. 99.75

 Hörbuch
 Peter Eggenberger – Lose und lache à Fr. 28.50

 Buchzeichen
 Michail Gorbatschow – Was jetzt auf dem ... à Fr. 24.25

Bestellung an :
« Schweizerzeit »-Bücherdienst, Postfach 54, 8416 Flaach
Tel. 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03, buechertisch@schweizerzeit.ch

Der «Schweizerzeit»-Bücherdienst kann Ihnen jedes vom Buchhandel lieferbare Buch vermitteln. 
Die Versandkosten für Sendungen bis Fr. 100.– betragen Fr. 8.–, Sendungen über Fr. 100.– sind 
versandkostenfrei.

(23/6.12.2019)

Name/Vorname

Strasse/Nr.

PLZ/Ort  Tel-Nr.

Datum  Unterschrift

Lieber zuhören statt lesen – unser 
heutiger Hörbuch-Vorschlag: 

Was jetzt auf dem Spiel steht 

Mein Aufruf für Frieden und Freiheit 

Michail Gorbatschow 
Gorbatschow ist als Generalsekretär der 
Sowjetunion zwar gescheitert. Aber sein 
soeben erschienenes Buch über Russland 
heute und zu den zunehmend kritischen 

bis feindseligen Stellungnahmen gegen das von Präsident 
Putin regierte Russland ist zweifellos von sehr hoher 
Qualität. Der Leser merkt: Es argumentiert und urteilt ein 
Kenner Russlands. 

Man kann Gorbatschows Buch auch als Warnung verste-
hen: Wer Russland vor allem mit Vorurteilen begegnet, 
wird weder Russland verstehen noch einen Beitrag zu 
friedlichem Miteinander leisten. Wenn westliche Staats-
männer die im Westen schwelende Krise der Demokratie 
überwinden zu können glauben, indem sie Russland pau-
schal aggressive Absichten unterstellen, werden sie weder 
den Westen noch den Frieden auf der Welt retten. Eine 
spannende, fesselnde Lektüre! us

«Michail Gorbatschow: Was jetzt auf dem Spiel steht – Mein 
Aufruf für Frieden und Freiheit». Siedler, München 2019,
186 S., geb., (Richtpreis Fr. 25.50)
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 24.25



Für 1,2 Millionen Franken sollen vor 
dem Bundeshaus 13 Granitpoller in-
stalliert werden. Der Zweck: Das Ge-
bäude vor «LKW-Angriffen» schützen. 
Das Beispiel illustriert die Planlosigkeit, 
in welcher die politische Führungsriege 
unseres Landes versumpft ist: Statt die 
Ursachen des Terrorismus zu bekämp-
fen, übt man sich in lächerlicher «Pfläs-
terlipolitik».

Zu dieser Jahreszeit prägen sie wieder die 
Stadtbilder des ganzen Kontinents: So-
genannte Poller-Absperrungen, welche 
der Bevölkerung vorgaukeln sollen: «Wir 
haben alles im Griff». Parallel zur his-
torischen Masseneinwanderungs-Welle, 
welche die deutsche Bundeskanzlerin 
Angela Merkel 2015 ermöglichte («Wir 
schaffen das»), mussten zufälligerweise 
die Weihnachtsmärkte auf einmal mit 
Pollern und riesigen Sicherheitsaufge-
boten geschützt werden.

Wer sehenden Auges und bei klarem 
Verstand ist, dem müssen die Zusam-
menhänge nicht mehr erklärt werden. 
Namhafte Sicherheits- und Nachrich-
tendienstexperten warnten schon früh, 
dass die Politik der offenen Grenzen, 
die von Merkel auf ein neues Level ge-
hoben wurde, fatal ist. Längst nicht alle 
der seit 2015 millionenfach importierten 
«Flüchtlinge» wurden je registriert. Die 

Zahl der «Blackboxes», Gefährder und 
Terrorismus-Unterstützer unter ihnen 
ist bedrohlich hoch und kann nur ge-
schätzt werden.

Ganz zu schweigen von den «No Go-
Areas» und abgeschotteten Islamis-
ten-Milieus, die sich dank falsch ver- 
standener Toleranz in den letzten Jahr- 
zehnten ausbreiten konnten. All dies sind 
Brutstätten von fanatischen Extremisten, 
deren Ideenreichtum so weit reicht, dass 
sie Lastwagen benutzen, um missliebige 
Menschen umzubringen und Angst und 
Schrecken zu verbreiten (alles schon pas-
siert).

Dies ist das Spannungsfeld, auf das Bun-
desrat und Parlament bis heute nicht in 
geeigneter Weise reagiert haben. Gerade 
erst im September hat der Nationalrat 
die Schaffung eines «Islamistengeset-
zes» mit tatkräftiger Hilfe der FDP ver-
senkt. Die Masseneinwanderung reisst 
nicht ab – die Ausschaffungsinitiative 
wird noch immer nicht umgesetzt.

Aber Hauptsache, es werden jetzt sym-
bolisch inszenierte Poller vor das Bun-
deshaus gepflanzt. Problem gelöst – wei-
terschlafen.

Anian Liebrand

Die nächste «Schweizerzeit» 
erscheint am 

20. Dezember 2019

DIE «SCHWEIZERZEIT» AM FERNSEHEN

Poller vor dem Bundeshaus
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Freitag, 06.12.2019 Landmann-Talk Eine starke Stimme für die Schweiz
  Valentin Landmann im Gespräch mit Prof. Christoph Mörgeli

Freitag, 13.12.2019 Stammtisch Die Assyrer – Verlorene christliche Heimat
  Hermann Lei im Gespräch mit Assyrern aus der Region Ostschweiz

Freitag, 20.12.2019 Stammtisch-Live Jubiläumssendung 40 Jahre «Schweizerzeit»
  Ulrich Schlüer im Gespräch mit Hans Scharpf und Hans Fehr 

Freitag, 27.12.2019 Magazin Die Schweiz: Bald linksgrüne Volksrepublik? 
  Aufzeichnung eines Vortrags von Ulrich Schlüer

Freitag, 20.12.2019 Stammtisch Toni Brunners Überraschungssendung
16.00 Uhr  Toni Brunner im Gespräch mit einem Überraschungsgast

Freitag, 20.12.2019 Stammtisch-Live Jubiläumssendung 40 Jahre «Schweizerzeit» 
21.00 Uhr  Ulrich Schlüer im Gespräch mit Hans Scharpf und Hans Fehr

Öffentliche Aufzeichnungen / Live-Sendungen im «Haus der Freiheit», Wintersberg / Ebnat-Kappel

Sendungen jeden Freitag 21.00 – 22.00 Uhr auf «Schweiz5»


